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Leserbriefe

Ich habe die Chance, Ihre Zeitschrift
zu lesen. Es ärgert mich nicht mehr,
wenn mir gesagt wird: dies ist ein
Privileg!Es ist so. Es würde mich aber
stutzig machen, wenn die Leute kämen
und sagten: Für wen sprichst Du? Für
uns? Wie kannst Du für uns sprechen
wollen, wenn selbst wir Dich nicht
verstehen? Hör erst einmal, wie wir
sprechen!
Ihre "Geheimsprache" scheint mir
nach dem Stadium Ihrer "Zwischen-
bilanz" nicht eine Frage der Form zu
sein(wenn das bewußte Sprechen einer
Herrschaftssprache überhaupt eine
Formsache sein. könnte). Das unbe-
scheidene.Problem des.Entwicklungs-
'pä<jagogen... in möglichst kurzer Zeit
möglichst. 41-> Milliarden' Menschen

.(zu) erreichen und ihnen jene Kompe-
tenz (zu) vermitteln, die es ihnen er-
möglicht, eine humane Zukunft in der
Möglichkeit-zuhalten", ist keine Ironie
mehr, vielmehr blanker Kolonialismus
im Weltmaßstab. Ironie ist vielmehr,
daß Sie einigen Wissenschaftlem- und
seien, es Entwicklungspädagogen -
zumuten, sich Kompetenzen für 41->
Milliarden Menschen anzueignen, ge-
schweige denn' zu vermitteln.
Ich weiß es nicht, aber haben Sie eine
Ahnung, weJcheArtvonKompetenzen
unter den vieltausendfach verschiede-
nen Bedingungen notwendig sind?
Unter welchen Leiden diese Kompe-
tenzen von den Betroffenen angeeignet
werden müssen? Oder glauben Sie im
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Ernst, daß einige Gelehrte universale
Kompetenzen entwickeln könnten, die

. dann "nur noch" vermittelt werden
müßten?! Ich bin mir (fast) siclier, daß
die' Menschen, für die "Überleberis-
probleme hier, jetzt und' heute tödlich
sind, ' andere- Probleme haben. Was
haben Sie lebensfreundlicheres zu bie-
ten, als zum zigtausendsten Mal eine
neue Geisteshaltung zu fordern?

Dr. Michael Grabowski, Osnabrück

Das neue Gesicht

"Das neue Gesicht der ZEP ist her-
vorragend gelungen und es bleibt zu
hoffen, daß die lOOOerAuflage bald
erhöht werden muß."

Uli Klemm, Augsburg

"Pädagogik von unten" auf
elfenbeinernen Stelzen

"Eure ZEP hat mich sehr überrascht
Jetzt hat sie mich so richtig angemacht,
darin zu lesen. Denn ihr Anliegen fand
ich schon immer wichtig, nur war es
vom Äußerlichen sehr mühsam. Alle;:-
dings hab~ ich'keinen der Hauptartikel
fertig gelesen, obwohl ich Zeit gehabt
hätte. Gehört zur Entwicklungspäda-
gogik nicht - sogar als Voraussetzung
-, daß sie (gerade auch als Wissen-
schaft)' für einen Nornnalverbraucher
wie mich auf Anhieb verstehbar ist?*
"Pädagogik von unten darf nicht auf
elfenbeinernen Stelzen gehen und den
Kopf über den Wolken haben! Sicher
ist das schwer, aber machbar und nötig.
Viel Erfolg für die weitere Arbeit .;"

Martin Jäger, Schorndorf
"meinen auch die Setzer und Layouter!

Eiriige Satzfehler - sorryl. .

"Ein großes Bravo für die Neugestal-
tungder ZEP. Ich glaube, Ihr seid auf
.dern richtigen Weg - und das, finan-
zielle' Loch wird sich bestimmt auch
bald auffüllen, Weiter so!
Zwei kleine Bemerkungen jedoch zu
Eurer Rubrik "Zeitschriftenrund-
schau":
I. Vielen Dank für die Ankündigung
unseres Jahrbuches, was im IKO- Ver-
lag erscheinen wird. Inhaltlich beschäf-
tigen wir uns jedoch darin nicht, wie
angekündigt, mit einer Pädagogik fur
die "Dritte Welt••" sondern mit Pa-

.dagogik: Dritte Welt, wobei der Dop-
pelpunkt auf die Dialektik der Be- .

ziehungenzwischenden "Welten" hin-
weisen soll. Wir werden' alles andere
unternehmen als den pädagogischen
Zeigefinger zu erheben und in schön-
ster Besserwissermentalität der "Drit-
ten Welt" pädagogische Vorschriften
Zll machen ...
2. Ebenso vielen Dank für die Ankün-
digungen der Reihen "Lernspuren"
und "Materialien zuminterkulturellen
Lernen.und Arbeiten". Sie erscheinen
jedoch nicht im lOK-Verlag, sondern
im IKO- Verlag, 6000 Frankfurt 90 ...
Generell.ist zu der Rubrik zu bemer-
ken, daß die Bezugsquellen nicht an-
gegeben sind, so daß für Interessenten
es sehr schwierig sein wird, die Zeit-
schriften und Materialien zu beziehen.
Dies ein Tip für die nächste Nummer.
Für die weiteren Ausgaben und Eure
Arbeit wünsche ich Euch viel Erfolg!"

Walter Sülberg
(Professor für Pädagogik in der

Dritten Weit an der
Universität, Frankfurt a.M.)

Ende des Geizes
"Ich habe 'aufgeatmet, als ich Euer
neues ZEP in der Hand hatte. Die
etwas lieblose und geizige Aufma-
chung (ich weiß, ich weiß, das liebe
,Geld, und das Handwerk, und und und
...) des alten ZEP hat einem das Lesen
interessanter und kluger Inhalte halt
schon oft etwas schwer gemacht Ich
freue mich also über das neue, liebe-
voller gemachte .., '
Ich werde überdies an der Tagung
"Erziehung undZukunft" teilnehmen,
und freue mich, einige von Euch ken-
nen zu lernen ..."

Dr.Ruth-Gaby Vermet-Mangold
Schulstelle Dritte Welt Bem

Problemansatz gut - aber
sprachlich "heavy"

'''Soeben erhielt ich Ihre Zeitschrift
ZEP. Ihr. Problemansatz gefällt mir.
Ich unterrichte verschiedene Kurse am
Lise-Meitner-Gymnasium im Fach
Pädagogik. Im, kommenden Semester
kann ich in drei Kursen (Stufe 13) über
Normen und Werte der Erziehung ar-
beiten. Hier möchte ich Ihren Problem-
ansatz - den ich ähnlich vertrete -
einbringen ...
Ihre Sprache ist für Schüler dieses
Alters etwas heavy - aber ich denke,
daß die Schüler sich einarbeiten .;."

Mathilde von Lüninck
Dip!. Päd., Engelskirchen

Liebe Leser"Lnterkulturelles Lernen" -~o heißt die Überschrift dieses (vorläufig letzten)
Doppelheftes der ZEP. Mich, fasziniert dieses Thema, seit ich einmal vom
Aufstehen aus meinem skandinavischen Ikeabett über das Kaffeetrinken. Stra-
ßenbah nfahren, Arbeitstag, Einkaufen, Abendessen, Kinobesuch bis wiederzum
Zu-Bett-Gehen meinen eigenen Alltag daraufhin beobachtete, an wievielen
(nationalen .und internationalen) Kulturen er 'teilzuhaben mir Gelegenheit bot.
Alltaglieh partizipieren wir da an der einen, vielfach geteilten Welt; interkutturell
ist bereits - ob wir dies wahrnehmen (wollen) oder nicht - unsere Lebens-
wirklichkeit: Interkultureller Alltag - das ist eine Facette unseres Themas.
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Seit Beginn der 80er Jahre ist in der Entwicklungsdiskussion 'Kultur' (neu) ins
Blickfeld geraten: Seminare und Publikationen zu diesem Thema häufen sich
inzwischen. Während derArbeiten an diesem Heft erhielt ich von einer im Auftrag
der Weltbank erstellten Studie Kenntnis: N. Colletta, E. Rogers, J Mbindyo,
Soziale und kulturelle Einflusse auf Entwicklungsprogramme (Frankfurt 1982,
Texte zum Kirchlichen Entwicklungsdienst 'Nr. 25). In Ihrem Vorwort+zur
deutschen Übersetzung der Studie schreiben M. Oepen und G. Grohs: Kaum ist
die Kultur zum Thema geworden, "setzen sich .., die Pragmatiker von den
Radikalen ab. Den einen dämmert, dqß die Vemachlässigung kultureller Faktoren
fiir den Mißerfolg oder die kurze Lebensdauer vieler Projekte verantwortlich sein
könnte. Eingebettet in den Anspruch, den Menschen in der Dritten' Welt das
Einbringen kulturspezifischer eigener Vorstellungen zuzugestehen, hoffen sie auf
eine Effizienzsteigerung der schon häufiger modifizierten herkö,nmlichen Ent-
wicklungsmodelle, die sich besonders durch ihre Status quo-Orientierung aus-
zeichnen. Die anderen betrachten diekulturelle Identität der Bevölkerungsmehr-
heiten in der Dritten Welt als letzten Zufluchtsort ökonomisch, politisch und
sozial Ausgebeuteter, als Widerstandspotential gegen die weitere Expansion
eines Werte- und Ideologieimports, der ihre soziale, kulturelle und ökonomische
Integrität zunehmend zerstört. Da sie, zu Recht, davon ausgehen, daß jede
Gesellschaft ihre unverwechselbar eigenen Entwicklungsziele aus ihrer Ge-
schichte, ihren Werten, Instituionen und gesellschaftlichen Beziehungsformen
ableitet, sehen sie in der Vielfalt der Kulturen den Grundstein einer Alternative
zum dominierenden, universal gültig geglaubten Entwicklungsmodell der west-
lichen Industriestaaten" (a.a.O. S. 13f). Wird interkultureller Dialog hier, wenn
er überhaupt möglich und wirklich wird, dazufuhren. Andersartigkeit und Vielfalt
kultureller Lebensmöglichkeiten wahrzunehmen und anzuerkennen, oderfuhrt er
- von der westlichen Welt dominiert- zueiner Misch-Masch-Welteinheitskultur
unter dem eingetragenen Markenzeichen Coca-Cola? Entwicklung undinter-
'kulturelleWirklichkeit=das ist eine andere Facette unseres Themas. Auch daran
wie an unserem. interkulturellen Alltag partizipieren - wir alle.
Doch wie damit umgehen? Spätestens hier wird das Thema zur/entwicklungs-)
pädagogische Frage! Die Beiträge dieses Heftes geben darauf aus unterschied-
lichen Perspektiven Antworten; Antworten; die vielfach neue Fragen aufwerfen.
"Ich habe die Frage auf Ihre Antwort noch nicht gefunden", so versprach sich
kürzlich eine Mitarbeiterin der.Arbeitsstelle, in der ich arbeite, in einer gemein-
samen Diskussion. Vielleicht charakterisiert dies auch die Situation interkul-
turellen Lernens: Uns fehlen vielfach die richtigen Fragen auf die vielen, vielen
Antworten und die sich dahinter verbergenden Akteure. Welln dies ZEP-Heft zu
einigen richtigen Fragen und den einen oder anderen Antworten verhilft, dann ist
u~ .
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EinBeitrag fehlt in diesem Heft. DorisP. Weinreich wollte ihn schreiben :überdell
Zusammenprall von Jugend- und Erwachsenenkulturen in unserem Land. Wegen
mir und uns beiden kam sie nicht dazu. Dieses Heft ist deshalb: fiir Doris:

In der Hoffnung auf einen der Bonner Kälte widerstehenden warmen Herbst!

Gott/ried on»
1. September 1983



Gert Rüppell

Die Dreiländer-
Revers- Programme

Interkulturelles
Lernen im Kontext
von Unterdrückung

und Befreiung

Von James H. Cone, einem schwarzen
amerikanischen Theologen, stammt

der Satz: "Solange wir in einer Welt
von Unterdrückern und Unterdrückten

leben, ist eine Kommunikation
unmöglich." Damit ist der Kontext

benannt, innerhalb dessen der Beitrag
Riippells, Studienleiter an der

Missionsakademie in Hamburg, anzu-
siedeln ist: Unterdrückung und

Befreiung bezeichnen die Rahmenbe-
dingungen und die politischen Per-
spektiven interkulturellen Lernens .

. Aus der Erfahrung der Unterdrückung
heraus und im Horizont von Befreiung

schildert Riippell ein trilaterales
Studienprojekt. an dem Inder, Filipinos

und Deutsche sich beteiligten. Seine
Bedingungen, sein Verlauf und die

.Möglichkeiten interkulturellen
Lernens werden deutlich.

I ,.



MI !I)II und Iltll' I~I lIli All thuuki"
formen der Expansion mediterraner/
nordatlantischer Kultur, haben von An-
beginn durch Konfrontation und
Assimilation Bedingungen geschaffen,
die hauptsächlich in Asien, Afrika und
Lateinamerika zu tiefgreifender Beein-
flussung der dort gewachsenen, autoch-
thonen Kultur- und Gesellschafts-
systeme geführt haben. (vgl. Behrend,
1968, 11ff, 261ff) Speziell die Inte-
gration in das westliche, kapitalistische
Wirtschafts system führte zu veränder-
ten Normen und Zielsetzungen, sowie
Verhaltens- und Ordnungsformen, die
sich Menschen individuell oder gesell-
schaftlich auferlegt'hatten, D.h. sowohl
Ideale und Ideologien, die Menschen
als Leitbilder oder Rechtfertigung ihres
Handelns ersannen, wie auch ihr Han-
deln, Wurde verändert. Der beschrie-
bene interkulturelle Vorgang führte
demnach zu Kulturwandel. In dem
Maße, wie es dabei einer Kultur gelang
mit ihren Normen und Leitbildern be-'
herrschend zu werden, entwickelte sich
.Abhängigkeit, die nicht nur ökono-
misch sondern besonders auch kultu-
rell zu Verkümmerungen führte
(Frank, 1969). Solche Verkümme-
rungsvorgänge sind etwa durch den
Einfluß US-amerikanischer Comic-Li-
teratur bis heute. nachweisbar.
In der entwicklungspädagogischen
Auseinandersetzung fehlt weitest-
gehend eine explizite Bezugnahme auf
das Problem kultureller Dependenz re-
spektive Verkümmerung. (s. Harnelink
1976). Im Rahmen ökumenischer Be-
gegnung jedoch wird die Beschäftigung
mit dieser Frage zum hermeneutischen
Schlüssel, weil die oberflächlich
scheinbaren kulturellen Ähnlichkeiten,
hervorgerufen durch das Weltsystem,
Abweichungen leicht als exotisch,
abenteuerlich erscheinen lassen. Das
es sich aber dabei möglicherweise um
kulturelle Divergenz und damit um an-
dere Wertsysteme handelt, wird· nicht
bzw, nur selten: erkannt Hier liegt die
Chance, ökumenische Begegnungen,
Reverse-Programme, Studienreisen,
als'. interkulturelle Vorgänge zu begrei-
Icn, 'in denen es darum geht, vor dem
o.a, historischen Problemfeld, nach je-'
ncn autochthonen Normen und Leitbil-
dern Ausschau zu hallen,rnit deren
Hilfe es zur Neuorientierung eigenen
gesellschaftlichen Handelns im Kon-
text der von Treml beschriebenen glo-
balen Krise (Treml, ZEP 1983) kom-
men kann.
Strukturell sind die zentralen Aspekte
dieser Krise durch die Lateinamerika-
ner Frank und Cardoso bereits 1969
als Ergebnis eben jener "globalen
Hackordnung" dargestellt worden, de-
ren Basis die o.a. Expansion des Nor-
dens bildete. Der norwegische Sozio-
loge und Friedensforscher Galtung
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IIlIIl W dl ses 'rklllnlllgSschemfi weiter
und erläutert "Die Welt besteht aus
Nationen des Zentrums und solchen
der Peripherie, und jede Nation hat
wiederum ihre Zentren und Periphe-
rien" (Galtung, 1971). Lernprozesse
im interkulturellen Kontext sind dem-
nach zugleich eingebunden in diese
"Zentrum-Peripherie-Struktur". Ihr
Vorhandensein fordert die Option des
"von wem Lernens". Anders formu-
liert gilt es den Ort des Lernvorganges
zu definieren. Gestützt wird eine sol-
che Forderung besonders durch die
Ergebnisse der Revision vorhandener
Einschätzungen der Rolle von Mission
im interkulturellen Netzwerk. Hierbei
ist deutlich geworden, wie stark die
missionarische Verkündigung ver-
knüpft warmit den Mechanismen kul-
tureller und sozio-politischer Beherr-
schung. Der Transport euro-ameri-
kanischer Normen: und "ihr Eurozen-
trismus erschwerte eine positive Wür-
digung der zu missionierenden V öl-
ker" (Kamphausen!Usdorf, (977).

Auch die Mission hat, so kann :
vorläufiges Resümee festgehalten wer-
den, sehr oft zur Stärkung einer Zen-
trum-Zentrum Kommunikation beige-
tragen und sich gegen die sozio-poli-
tische Marginalisierung breiter Bevöl-
kerungsgruppen nicht entschieden zur
Wehr gesetzt
Wesentlich hierfür war die aus Europa
mitgebrachte Theologie. Sie orientierte
sich an europäischen Bedürfnissen und.
setzte sich über jeweils eigene religiöse
Ansprüche mit dem Absolutheitsan-
spruch eurozentrischen Denkens hin-
weg (Barth/Krärner/Pannenberg). Er-
ste Widerstände dagegen gehen weit
zurück. In der Gegenwart jedoch .arti-
kuliert sich die Auflehnung von Chri-
sten Asiens, Afrikas und Lateinameri-
kas gegen die Dominanz mediterraner
Nornien und Leitbilder in der ökume-
nischen Diskussion am deutlichsten in
den Stellungnahmen der Ecumenical
Association of .Third' World Theolo-
gians (EA TWOT).Ihre Stellungnah-
men und Analysen verweisen auf die
Herausarbeitung eigenständiger; kon-
textueller Ansätze, Methoden und
'Normen, wie sie ekklesiologisch be-
reits in den Basisbewegungen Aus-
druck gefunden haben (EATWOT,
Daressalam 1977, Accra 1978, Co-
lombo 19.79, Sao Paulo 1980, Delhi
1981, Genf 1983). Auch. missions-
theologische wie -geschichtliche Über-
legungen lassenftir den interkulturellen
Lernprozess die Frage 'virulent werden,
mit wem und von wem gelemt werden
soll, In der ökumenischen, d.h, der
weltweit christlichen Diskussion ist
dies der Ort, an dem die Frage nach der
"Solidarität der Armen" (Melbourne,
1981) zum Schlüsselbegriff wird. Für

unsere Projekte heult dies "Lernen mit
und von den Opfern" der vorstehenden
Entwicklung.

Zur Zielsetzung der Projekte

Vor dem Hintergrund solcher Über-
legungen lind der Erfahrungen ver-
schiedenerProjekte in Indien und Af-
rika, zeigte sich das Problem, das öku-
menisch-bilaterale Begegnungen im'
Nord/Süd-Gespräch, kaum aus der ge-
gebenen. dependenten Kommunika-
tionsstruktur auszubrechen vermögen. .
Zudem ist zu beobachten, daß in Auf-
nahme der Galtung'schen Begrifflich-
keit, kein oder nur sehr ungenügender
Austausch an der Peripherie stattfin-
det Menschen, deren' Wirkungsfeld
etwa im entwicklungspädagogischen
Auftrag in Dörfern Sri Lankas liegt,
haben kaum die Chance je in einen
Erfahrungsaustausch mit Kollegen ei-
nes anderen südlichen/peripheren
Landes einzutreten. Diesen Austausch
zu ermöglichen, war von daher eines
der vordringlichsten Ziele des Projekts.
Hier galt es eine dialogische Situation
zwischen Menschen verschiedener
kultureller Kontexte zu schaffen. Mit
Indien Und den Philippinen im ersten'
Projekt und Sri Lanka und den Philip-
pinen in dem noch laufenden zweiten
Projekt handelte es sichjeweils um eine

.inter-asiatische Situation. Die Chance
eines solchen Dialogs wurde' erweitert
um die. Anwesenheit eines Partners,
dessen' ökonomische Stärke, dies muß
bedacht werden, den Dialog ermög-
lichte ..Chance sollte dies insofern sein,
als sich darin die realen sozio-ökono-
mischen Bedingungen widerspiegelten,
jedoch durch eine entsprechende The-
matik und Lemsituation diese Domi-
nanz überwunden werden konnte.
Konnte es gelingen, aus der o.a, depen-
denten Kommunikationsstruktur zu-
mindest für die Dauer eines Projektes
auszubrechen? Ziel dieses Vorganges

'. War, die .kulturelle Divergenz 'oder
Kongenialität an- einem, durch daß ge-
samte . Reversprogramm ftihrenden
Thema zu erforschen. Die gewählten
Themen: . "Mission im' Kontext des
Kampfes um Gerechtigkeit" und "Das
Ringen der Menschen um ;:c!!~
Menschlichkeit - Überfegungen zum
Thema 'Christus, das Leben der.Welt'
"- wiesen den Projekten den Ort an, in
dem interkultureller Dialog und der
entspr chende Lernprozess sich welt-
weit zu vollziehen hat Ort, Kontext ist
die Situation von Unterdrückung und
Verelendung, in dem Menschen begon-
nen haben, aufzustehen und für ihre
Befreiung von diesem Joch zu. käm-
pfen. Das Thema galt es in allen drei
Kulturen und Gesellschaften zu erkun-
den und dabei jeweils die Augen und

Fragen der anderen für den eigenen
Kontext zu nutzen.
Lernmethodisch wurde ein "actio-re-
'/lectio-actio('Schema anvisiert, das
konkrete Erfahrung an Analyse rück-
bindet und zu veränderndem Handeln
ifn jeweils eigenen Umfeld befähigt
resp, ermutigt Zugleich soll' solches
Handeln begriffen werden, als Handeln
innerhalb des einen- "oikos", der Ge-
meinschaft der Menschheit und damit
"entprovinzialisiert" werden. Handeln
gewinnt so die Dimension einer Aktivi-
tät in und gegenüber. einer "verpflich-
tenden, verpflichteten Gemeinschaft".
(ÖRK, Utrecht 1972)
Als eine gemeinsame normative Vor-
gabe für den Lemprozeßgalt, daß ge-
sellschaftlicher. Orientierungspunkt
die, in der ökumenischen, sozialehti-
sehen Debatte betonte "gerechte, par-
tizipatorische, überlebensfähige Ge-
sellschaft" sein sollte. Dieser Norm
zuzustimmen, war im ersten Projekt,
an dem ausschließlich Christen' teil-
nahmen, zweifelsfrei leichter, als im
zweiten, wo etwa durch einen bud-
dhistischen Mönchen auch dezidiert
andere Wertsysteme in die Diskussion
einflossen.

Der Lernvorgang

rias 'Wie' eines solchen interkulturel-
len Lerngeschehens mußte von An be-

.ginn gemeinsam gestaltet werden. Dies
erfolgte in einer Partnergruppe. die .aus
den Vertretern der jeweiligen Träger-
institutionen bestand. Sie planten und
beschrieben z.B. im ersten Projekt den
Ablauf des zweijährigen Projektes, das
10 Inder, 10'Filippinos und 16 Deut-
sche beteiligte. (Im zweiten Projekt
wurde. dann die' numerische Anglei-
chung der deutschen Gruppe vollzo-
gen, die seinerzeit wegen des damit
vergrößerten Eigenanteils der deut-
schen Gruppe, stärker gewesen war.)
Die Vorplanung verweist zugleich auf
eine der großen Schwierigkeiten in der
interkulturellen Kommunikation.
Kommunikation ist etwas prozes-
suales .. Die normative Vorgabe mußte
auf partizipative Strukturen abzielen.
Das hieß im konkreten Fall, daß die
Vorgaben des Teams gegebener Weise
wieder aufgerollt werden müssen .
Hierauf wird viel Lemenergie verwen-
det werden müssen. Bereits am "wie"
dieses Prozesses lassen sich die unter-
schiedlichsten anthropologischen Be-
obachtungen machen. Die Frage nach
der gruppenintemen (Teilgruppe) Füh-
rungs-/ Entscheidungsstruktur, der
Umgang mit abweichendem Verhalten,
die Auffindung der Tabus, über die
nicht zwischen Gruppen gesprochen
werden soll. Lernen erfolgt in solchen
Projekten u.a. über Sprache, die immer
Kolonialsprache sein wird. VQn daher
ist die Vermittlung von Inhalten sehr
schwierig. Je näher Teilnehmer aus
Asien! Afrika/Lateinamerika an der
H grassroot" engagiert sind, um so ge-
ringer ist nicht nur der finanzielle Ei-
genanteil.(z.B.g1eich Null) sondem
auch die Fähigkeit eines fließenden
Umgangs mit Fremdsprachen. Die
Tendenz,' solche Teilnehmer von einer

· weiteren Teilnahme.an den Projekten
auszuschließen, konnte in beiden Pro-
jekten in der jeweils betroffenen Grup- .
pe ·beobachtet werden. Problematisch

· innerhalb- einer solchen Begegnung ist
aber zweifelsfrei. sich die vorhandene
ökonomische Stärke eines Partners

\richt in 'Dominanz im Lernprozess
· auswirken zu lassen. .
Die Durchführung des Projektes, die
hier am Beispiel des indisch-deutsch-
philippinischen Projektes beschrieben .
wird, läßt sich in verschiedenen Unter-
einheiten aufgliedern. Zunächst stand
die Vorbereitungsphase .:0. In sie ge-
hörte nehmen der Teilnehmerfindung
(Ausschreibung/Interviews/ Auswahl)
auch die länderspezifische und partner-
verantwortliche Materialsammlung,
die jeder Teilnehmer erhielt Dahinter
stand die Absicht, den Informations-

stand übereinander so ausgeglichen
wie möglich zu halten. Bestandteil die-
ses 'Readers' war auch jenes "Selbst-
portrait", das' jeder Teilnehmer von
sich für die anderen Tei lnehmer ge-
schrieben hatte. Ferner liefen Vorbe-
reitungsseminare von verschiedener
Länge. Auch hier entdeckten wir, daß
es den Deutschen möglich war, häu-
figer als ihre Partner (2: 1) ein Seminar
durchzuführen. Zentral für die Aus-
wahl und den Vorbereitungsprozess
war, daß alle Teilnehmer sei es in
Aktionsgruppen, institutionell, kir-
chengemeindlich eingebunden waren
in den Prozeß des "Ringen, des Men-
schen um eine gerechte, partizipatori-
'sehe und überlebensfähige Gesell-
schaft". Der Aufarbeitung der Mate-
rialien in den regionalen Vorberei-
tungsseminaren folgte in der Begeg-
nungsphase eine Unterrichtung durch
Betroffene. Sie analysierten uns ihre
Situation als politisch Verfolgte, Ar-
beiter, Gewerkschaftler, Sozialarbei-
ter und Pastoren. Damit wurde der
Lernallsatz deutlich. Es ging um die
Vermittlung des Tatsächlichen. Nicht
um ein Reden über, sondern ein Reden
in Situationen. Ein Reden l1~irBetreffe-
nen anstelle eil/es Redens über Betraf-

Jene. Mit dieser Option war interkul-
turelles Lernen bewußt zu parteilichem
Lernen geworden. Seine Vertiefung er-'
hielt dieser Lernvorgang etwa durch
Einladungen von Siumbewohnern, die
Nacht und einen folgenden Tag bei
ihnen zu verbringen. Ähnliche LeIl1-
erfahrurigen- waren in Indien kaum
möglich gewesen, da hier die Zeit, die
zur Verfugung stand, kürzer bemessen
war. Die Lernsituation auf den Philip-
pinen wurde damit so stark, daß sie
manches Lernerlebnis aus dem Begeg-
nen mit indischer Wirklichkeit über-
lagerte. Retrospektiv war zu diesem
Zeitpunkt eine zu machende Beobach-

. tung spannend.· Die oberflächliche
Ähnlichkeit philippinischer Kultur mit
der. europäischen, die' bedingt war
durch einen historischen Prozess mas-
siver Durchdringung und Zerstörung
vorhandener. eigener Kulturen, schuf
innerhalb der Gesamtgruppe eine Dy-
namik, die die Eigenheiten indischer
Erfahrungsweise oftmals an den Rand
der Wahrnehmung drängte. Hier kam
es zu Konflikten, an denen deutlich
wurde, wie schwierig das Akzeptieren
divergenter kulturell bedingter Vorge-
hensweisen ist
Dem Einftihrungsseminar folgte die
Lerner.[ahrung vor Ort, vielleicht jener
Ort innerhalb des gesamten Prozesses,
an dem der westliche Teilnehmer am
stärksten zur Grenzüberschreitung in
Bezug auf seine Werte gefordert wur-
de. Die Schwierigkeiten des Deutschen,
seinen indischen KOllegen in der Situa-
tion des Streß unter fremden Einflüs-
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scn zu verstehen, deutet an, wie gefor-
dert hier oftmals die Teilnehmer wa-
ren ..Interkulturelles Lernen stellte sich

, in dieser Situation als Prozeß dar, der
im Vollzug der Erfahrungen vor Ort
erst selber gelernt werden mußte, Wel-
che Blockierungen sind abzubauen,
wenn mir die ökumenische Gemein-
schaft zu viel wird? Welches Instru- .
mentarium kann in einer Dreiergruppe,'
die aus einem Fillipino, einem Deut-
schen und einem Inder besteht, zur
Konfliktlösung benutzt werden? Zur
Begegnung mit der anderen Kultur kam
die Begegnung mit der von kultureller
Andersartigkeit bestimmter unter-
schiedlicher Rezeption.
Schritte können hier nicht oeschrieben
werden; aber einzelne Aspekte. Zu
ihnen gehört die Erfahrung der In-
kommunikation im Vollzug interkul-
turellen Lebens (vgl. Bodipo-Malum-
ba, Risk, '1973). Auch Verwundbar-
keit wurde erfahren, wo die kulturelle
Eigenheit nicht oder nicht genügend
reflektiert wurde. Oft war es aber Ver-
wundung und nicht jene Bereitschaft
zur Verwundbarkeit, die meine eigenen
Prämissen und Normen hinterfragt und
die somit zu einem ersten Schritt auf
dem Weg interkulturellen Lernens wer-
Mn kann. (vg!. Margull, Ev. Theol,
197 4) Die Phase des Lernens vor Ort
(actio), die in Indien und in den Philippi-
nen knapp die Hälfte der Zeit dauerte,

.beeinhaltete auch in der später zu er-
wähnenden Zeit in der Bundesrepu-
blik, die intensivsten Erlebnisse ..

Gefolgt wurde sie von einer Einheit der
"Gesamterfassung" des Erlebten (re-
flectio) im lokalen Team: Ziel dieses
Vergehens war es auch, durch die Ab-
fassung eines Gruppenberichtes, ge-
meinsam Erlebtes, . unterschiedlich
Wahrgenommenes .in gemeinsamer
Diskussion auszuformulieren. Alle
Gruppenberichte wurden dann von der
Gesamtgruppe zu einem Positionspa-
pier zusammengefaßi. Dieses hatte den
Zweck der Gruppe zwischen der ersten.
Phase und der zweiten Phase (Revers)
des. Projektes als Selbstverpflichtung
Iür die Weiterarbeitzu:dienen ..
Wii' meinen, daß es mit unseremehrist-
liehen Glauben vereinbar ist, weil/! wir
politische Gruppen unterstiitzen und
mit ihnen zusammenarbeiten, die Uf1-

verfiilsclu die Hoffnungen und Betre-
bungen der Armen und Unterdruckten
repräsentieren. Nicht wir, sondern die
Betroffenen bestimmen Verlauf lind
Art des Kampfes. Wir vertrauen der
Klugheit der Menschen und ihrer Fä-
higkeit, ihre Zielvorstellungen zu for-
mulieren lind ihrem Kampf die an
diesen Zielen orientierte Ausrichtung
zu geben. (Aus dem Teilnehmerbe-
richt)
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Dem Nicht-Teilnehmer mag diese Pha-
se im Lernprozeß als :" Verkopfung"
erscheinen. Sie war es in dem Sinne}
daß emotionale Betroffenheit Intellek-
tuell, reflektiert wurde um einer wichti-
gen Zielsetzung willen, der ökumeni-
schen Verantwortung. Indem indivi-
duell gemachte Erfahrungen in Infor-
mation umgesetzt wurde; sollte sie mit-
teilsam werden. In der Bundesrepublik
stießen viele der Formulierungen der
Teilnehmer auf Ablehnung, bis scharfe
Kritik. Dies kann nur als Herausforde-
rung gesehen werden, die Inhalte zu-
künftig verstehbarer zu artikulieren. Es

. zeigt aber auf, wie wichtig es .ist, inter-
kuulturelles Lernen, das .in sich die
Möglichkeit zum individuellen Privat-
ereignis birgt, gesellschaftlich rück;1I-
koppeln: Geschieht dieser Lernprozeß
von seinem Selbstverständnis im Kon-
text von Unterdrückung und Befreiung,
so gilt diese Rückkopplungsnotwendig-
keit ohnehin.
Die Kontrolle der Lernschritte und die
Versuche der Adaption an die heimat-
liehen Bedingungen waren der nächste
Schritt, der als ZWischenphase be-
schrieben ist Ein Kommunikations-
system zwischen den Projektphasen.
der "Tri-Country-Newsletter", ver-
stärkte den. Zusammenhalt Er konnte- .
als Ausgangspunkt für die Phase gese- 2. Der Lernvorgang, der das lokale
hen werden, mit der die Filipinos nach Erleben auf dem Hintergrund erstellter
Indien reisend, die zweite Projekthälfte Analyse inuner zugleich mit de Frage
eröffneten. Diese Phase (Filipinos in nach den Zusmmenhängen mit der ei-
Indien) schloß mit einer gemeinsamen genen Situation im Heimatland ver-
Erklärung "Our Asian Solidarity" ab, band, macht die Verknüpfung von 10-
die vielleicht als das wichtigste Papier kalem und globalem Lernfeld in einem
gesehen werden kann, das das Projekt Team aus Filipinos, Indem und Deut-
hervorgebracht hat sehen, tagtäglich anscbaulich. So kon-
Im buodesrepublikanischen Kontext kretisiert es sich zunächst im sozio-
wurde es dann spannend nach dem ökonomischen Bereich, Wie etwa gehe
"Kampf um Gerechtigkeit" zu suchen . ich .mit dem Wissen um, daß eine
und die RoUe der Kirche darin zu d'1utsche Firma in den Philippinen ihre
beschreiben. Viele deutsche Teilneh- Arbeiter ausbeutet, in der Bundesre-

. mer entdeckten' hier, mit- den Augen . publik mit Kurzarbeit undEntlassun- .
-ihrer Partner ihre Situation neu. Das .gen sich gesundsaniert und mit DEG
auf dem "globalen Feld" erlernte galt .. Geldern neue Fertigungsstätten in
es nunmehr aufzuspüren, aufzudecken Asien' aufbaut?
und sichtbar zu machen. Strukturell Was. heißt es für mich als Bundeare-
verti;f die Revers-Phase. wie. die 1. publikaner, von den Bewohnern eines
Phase, weshalb hier darauf nicht näher Slums am Fischerhafen zu hören, daß
eingegangen wird. ,. sie aus ihrem. Slum vertrieben werden,

um einem mit deutschen Entwicklungs-
hilfegeldem finanziert Hafenerweite-
rungsbau für japanische Fischindustrie
Raum. zu geben. Kommen da nicht
Parallelen auf mit Hafenerweiterungen
im Hamburger Raum, Fortschrittsidee-
logie als Rückgrat einer einheiilichen,
kapitalisierten Kultur? Wie begegne
ich dem Kalinga, 'dessen Reiseierassen
durch ein hydro-elektrisches Kraft-
werk mit Staudämmen zerstört Werden,
wenn er mir erzählt, daß all dies von
einer Frankfurter Firma projektiert
wird, über deren Haus möglicherweise
meine Boeing 747 beim Anflug auf

Was war an diesem Projekt "interkul-
turelles Lernen"?
"Dieses Potpourri verschiedener Kul-
turen und Persönlichkeiten war eine
Mixtur; kräftig genug, um das wohl
ausgewogene Leben eines Menschen'
durcheinanderzuschutteln und zu-
gleich sein Denken über das normale
Umfeld hinaus zu aktivieren."

Eine philippinische Teilnehmerin
1. Wesentlich für den gesamten Lern-
vorgang war das Aufeinanderstoßen
von drei Kulturen. Hier fand interkul-
turelles Lernen statt, wo im Ausbuch-

stabieren derselben Erfahrungen auf
dem Hintergrund indischer, malayisch-
us/amerikanisch-philippinischer und
deutsch/europäischer ··Wirlclichkeits-
verarbeitung um Verständnis gerungen
wurde. Ein Teilnehmer schrieb dazu:
"Keine der drei Kulturen erhob ·den
Anspruch, in irgendeiner Weise domi-
nieren Z1I wollen. Vielmehr 'herrschte
Bereitschaft, von- und miteinander zu
lernen. (Unter lernen verstehe ich. Si-
tuationen Zu analysieren, Probleme
aufzuzeigen, (alternative} Prcblemtb:
sungen zu finden.) Mi" hat das Gefühl,
trorz Fehler und punktuell falschem
Verhalten akzeptiert zu sein.gut getan
und meinen "Lerneifer" in der Gruppe
IIl1d darüber hinaus angespornt"
Im Versuch;' gerneinsm an der Wirk-
lichkeit des anderen zu lernen, waren
die Teilnehmer zugleich mit der Her-
ausforderung der kulturellen Verschie-
denheit und Identität konfrontiert Für
die Deutschen kam hinzu, daß die
theoretische Erkenntnis des Verwoben-
seins in die Bedingungen der Unter-
drückung praktisch erfahrbar wurde. In
diesem Zusammenhang spielte der
Aspekt der Akzeptanz trotz kultureller
Divergenz, eine' zentrale Rolle, um die
Lernbereitschaft nicht zu blockieren.

Oh Stadt, die niemand mehr besingt
in Staub, in Chaos und in Lärm versunken
wo sind die Blumen lind wo ist dein Gesang geblieben
seit deine Reichen hinter Mauern wohnen "
die sie bewachen lassen
Was zieht in tiefere Verachtung deine Menschen
der Hunger der die Armen auf den Miillberg treibt
oder Entfremdung
die die Kultur die dein Museuni zeigt
zerstone.
Nach Freiheitshelden nennst du deine Teile
doch Freiheit hast du weniger denn Je.
Ist denn vergessen,
daß Amis und Japaner
nie Freunde waren deinem Volke
nun läßt du machen sie
was immer sie mit ihrem Geld
aus Land' Lind Leuten dein erpressen
Gen Himmel ragen ihre Zeichen aus Beton.
Kein Lebnszeichen ist's fur dich
in' Agonie kriechst du am Boden

doch Träume träumst du in den Hiitten
1'011 Sonne, die den Staub besiegt
von Gleichheit, die das Geld ••artreibt
11017 Ohnmacht," die die Macht besiegt
11011 Kindern, deren Lachen bleibt.

Gedieh' eil/es deutschen Teilnehmers
ats Reflexion seiner EJjahnlllgell ;/1 Mal/f!n

'Rhein-Main' noch. eine Warteschleife
ziehen wird? Die eine Welt wird deut-

. lieh, aber nicht in inter-dependenter,
sondern in immer verstärkter depen-
denter Form.

der Starken herausgefallenen Men-
schen und zwar weltweitOIKOU-
MENE verlor die geo-graphische und
gewann die geo-st:n:ikturelle;. sozio-
politische, interkulturelle Dimension.

3. Die Begegnung mit Menschen, die
im Kampf um Gerechtigkeit andere
Konsensussysteme für gesellschaftli-
ches Zusammenleben anstreben, oder
die ihr. Handeln von anderen Werten
und Normen her motiviem (etwa Hin-
dus/Buddhisten) läßt deutlich werden,
daß es eine Verknüpfung, Solidarge-
meinschaft von jenen Menschen gibt,
die gegen Unrecht und Ausbeutung
vorgehen. So wurde erkennbar, daß
"Dritte Welt" wohl der Terminus für
die Schwachen ist, die aus dem Netz

4., Der "horno germanicus" kam aus
seinem provinziellen Engagement in
die Berührung mit Menschen anderer
kultureller Erfahrungen. Hier kam es
zu einer "ökumenisch inszenierten
Identitätsverunsicherung, die bei der
Mehrzahl zu einer Identitätsldärung
geführt hat (Simpfendörfer/Dauber
1981,.92.) Im Lernen von der Erfah-
'rung des Anderen geschah jene Ent-
schränkung der eigenen kulturellen
Provinzialität, die auch als Differenz
zwischen dem "horno gerrnanicus" und

dem "homo germanicus oecumenicus".
beschrieben werden kann.

Interkulturelles Lernen, so sei hier ab-
schließend vermerkt, hat sich uns in
den Projekten als Lernen im Prozeß
dargestellt. Seine Schritte lernen sich
im Vollzug. D.h. aber auch, daß seine
zentralste Voraussetzung Offenheit für
die jeweils sich neu darstellende Lern-
situation ist
Nach eineinhalb Projekten können wir
als ·Lernresumee nur sagen, daß wir
erfahren haben, daß wir auf dem richti-
gen Weg sind. Das wir wissen, daß

'viele Fehler gemacht worden sind und
daß wir den Mut haben, auf diesem
Weg der Infragestellung weiterzuge-
hen.
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Khanli (Hamburg)

Gisa sitzt
auf einem

Gebetbuch ...
Chancen und

Schwierigkeiten einer
Partnerschaft zwischen

Menschen unterschiedlicher
Kulturen

Gisa setzt sich morgens, der Rasen
war in der Nacht kühler und feucht

geworden, auf ein Gebetbuch; Klianh
kann dies nicht Jassen, wird, blaß und
spricht nicht mehr mit ihr. Während

beide diese Geschichte ihrer
Beziehung schreiber;. erwarten Gisa

und Ktianli ihr zweites Kind. Da-
zwischen liegen zehn Jahre der

Partnerschaft. des gegenseitig
Sich-Verstehen-Wollens und der

Mißverständnisse, des Akzeptierens
der Unterschiedlichkeiten und der

Erkenntnis, daß viele dieser Unter-
schiede auf grundverschiedenen ge-

sellschaftlichen und kulturellen
Prägungen beruhen. Ich kenne Klianh
und Gisa seit einiger Zelt; jetzt kenne
ich sie besser; an vielen Stellen ihres
Berichtes habe ich mich gefragt; wie

es Khanh wohl in der Begegnung mit
mir ergangen ist ...

Ich moclue den beiden auch hier
danken für ihren Bericht und ihre

, freundschaftliche Offenheit.
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j{J1n1~1, noch derzeit zohnJnh~lger Part-
nerschaft und gemeinsamem Leben,
welches wir nicht in Khanhs Heimat
-Vietnam -, sondern in .Gisas Her-
kunftsland, BRD, verbringen, ein paar
Gedanken über interkulturelles Leben
auf. Gewissermaßen als Belohnung für
die Mühen dieser uns entblößenden
Notizen mitten im heißen Hochsom-
mer hoffen wir auf Kritik und Anre-
gungen unserer Leserinnen und Leser.
Zugleich wünschen wir uns, daß unsere
eigenen Erfahrungen auch anderen
nützlich sein können; zumindest als
Anstöße in der Art, wie es Gisa vor
einiger Zeit endlich blitzartig ins Be-
wußtsein vordrang: "Nun stecken wir
also wieder mal in einem deftigen Kon-
flilet, ich komme mir unverstanden und
minderwertig vor; aber jetzt .kann das
mein Selbstbewußtsein doch nicht
mehr so tief treffen; die Ursachenlie-
genja nicht- oder nicht nur-in meiner
Person begründet, sondern kommen,
von unseren unterschiedlichen kultu-
rellen Prägungen. Uf, welch eine Be-
freiung!" An diesem Erlebnis erscheint
uns eine Erkenntnis wesentlich, die
vielleicht auch für andere Paare in
ähnlicher Situation hilfreich sein kann,
daß nämlich Schwierigkeiten im ge-
meinsamen Leben oft nur zu einem
kleinen Teil durch jeweils persönliche
Schwächen bedingt sind.
Im Laufe der Jahre haben wir viele
Konflikte erlebt; aber dadurch daß wir
sie als Ausdruck eines notwendig dazu-
gehörigen Entwicklungsgesetzes jeder
Beziehung zwischen Menschen ver-
stehen, stellten sie sich im Nachhinein
fast immer als Chance gemeinsamen
Lemens und als Bereicherung heraus.
Daß diese Erweiterungen in einen har-
monischen Bereich einmünden kön-
nen, erfahren wir seit.knapp zwei J ah-
ren mit unserem ersten Kind: Unsere

.jeweiligen Vorstellungen von Er-
ziehung (besser gesagt vom Gewahren
der Entfaltung der Kinder) führen in
der Praxis nicht zu Konflikten, sondern
befruchten sich gegenseitig. Gemein-
sam hegen wir auch die Sehnsuchtnach
einer größeren Einbettung der Kern-
familie iri eine familiäre, kulturelle und
für die Kinder erlebbare umfassende
Gemeinschaft; aber 'das Ideal eimir
unversehrten "Großfamilie", die zu-
gleich auch alle Vorteile der Freiheit
des Individuums böte, ist ja nur ein
Wunschbild.
Die Leserinnen und Leser werden -
wie wir selber auch - im folgenden
immer wieder der nicht klar beantwort-
baren Frage begegnen, inwieweit die
erzählten Ereignisse auf .rein .indivi-
duelle biographische Gegebenheiten
zurückzuführen sind und wie groß der
Anteil an kulturspezifischen (Vietnam-
BRD), rollenspezifischen (Mann-
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scliicht auf dem Lande - Mittelschicht
in der Kleinstadt), religiösen (asiati-
sche' Religionen und Katholizismus -
evangelisch) Faktoren, die gegenseitig
wohl auch noch aufeinander einwirken,
ist
Im ersten schweren Konflikt, der unse-
redamals gerade ganz junge Beziehung
fast zerstört hätte, erfuhren wir die
ganze Wucht des Aufeinanderprallens
unterschiedlicher Verhaltensweisen
und Wertvorstellungen. Wir waren zu
einer Frühjahrstagung von Studenten-

NI n wur NI völllß verblüln, Uilil
Khanh, als er bemerkte, daß es sich um
ein Buch mit Meßtexten und Gebeten
handelte, blaß wurde und nicht mehr
mit ihr sprach.' Erst in den Tagen
danach wurde uns bewußt, wie stark
jeder das Verhalten aus seiner eigenen
Sichtweise bewertete: Für Khanh
schien nun erwiesen, daß Gisa- wie so

'viele Deutsche, auch Studenten, die er
während seines damals sechsjährigen .
Aufenthalts hier kennengelemthatte,-
nur Nützlichkeitshandeln kannte und
keinerlei Respekt vorirgend etwas Hei-

gemeinden gefahren, als unsere Kom-
munikation nach einem kurzen Zwi-
schenfall für zwei Tage völlig unmög-
lich wurde; ,bevor wir uns gegenseitig
überhaupt' nur die Motive unseres
HandeIns verständlich machen konn-
ten. Gisa hatte, bei einer morgendlichen
Diskussionsronde im Freien den Ein-
druck gehabt, die Erde sei noch kühl
und feucht, und hatte daher eines der
umherliegenden Bücher als Sitzunter-
lagebenutzt .Nach Ende der Diskus-

ligem hatte, ja sogar wohl noch ihren
Hintern-auf eine Photografie ihres Va-
ters plazieren würde.während Gisa ge-
mäß ihrer behüteten Erziehung sehr
klug und erfinderisch wirksam einer
Blasenentzündung vorzubeugen ge-
glaubt hatte.
Dieser wie, auch die im nächsten Ab-
schnitt dargestellten Konflikte, bei de-
nen unterschiedliche Verhaltenswei-
sen, Haltungen und Bewertungsnruster
aufeinanderstoßen, können in allen Be-
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Deutschen auftreten und Kultur-
schocks auslösen. Inwieweit sich die
Probleme jedoch in ihrer Qualität ver-
ändern durch eine verbindlichere Form
der Partnerschaft wie die Ehe; wollen
wir im dritten Teil darlegen.

Fruchtbare Erlebnisse
Daß GefUhle"in verschiedenen Kultu-
ren auf ganz unterschiedliche Weise
vermittelt werden können, hatte Gisa
theoretisch wohl gewußt. Wie erstaunt

war sie aber; als sie bei einer Feier eine
junge vietnamesische Frau und einen
jungen vietnamesischen Mann kennen-
gelernt, sich mit beiden lange unter-
halten hatte und dann hinterher von
Freunden erfuhr, daß diese beiden zwei
Wochen später heiraten wollten; weder
Worte noch Gesten noch Mimik hatten
ihr verraten, wie diese beiden Men-
schen zueinander standen. Wir erleben
es auch heute nochimmer wieder, wie
unsere unterschiedlichen Gewohnhei-
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lind Bedürfnisse nuszudrücken und
dem anderen mitzuteilen und verständ-
lich zu machen, vor allem in Konflikt-
situationen Anlaß zu Mißverständnis-
sen und Schwierigkeiten geben. So ent-
stehen Reibungen zum Beispiel jedes-
mal, wenn Gisa eine Grippe hat
(Khanh, durch vielerlei Einwirkungen
stark abgehärtet, wird sehr viel sellener
krank). Bei hohem Fieber etwa erwar-
tet 'sie aufgrund ihrer Kindheitserfah-
rungen liebevolle Pflege und Betreuung
mit Frühstück am Bett etc., während

... unsere jeweiligen Vorsteilungen l'om
GewähreIl der Entfattungen der Kinderbefruclnen

l'ich in der Praxis gcgclIsei!;g ."

Khanh ihr' Verweichlichung und man-
gelnde Selbstbeherrschung vorwirft;
wie ein victnamesisches Sprichwort
sagt "Der Kratzer am Finger eines
Kindes aus reichem Hause tut mehr
weh als die geplatzten Därme des Kin-
des armer Eltern."
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hungert hinaus und das alltägliche Le-
ben überschreitend, erleben wir es aber
als große Chance, wie die Auseinan-
dersetzung mit Problemen der "Zwei-
Drittel-Welt" durch Khanhs Herkunft
und seine Zielsetzungen intellektuell
und auch emotional einprägsam ver-
mittelt, befreiend auf Gisa wirkte und
wirkt. Viele der anerzogenen belasten- .
den Verhaltens- und Denkmuster aus.
der schwäbischen Kleinstadt, wo oft
Dünkel und Abhängigkeit von der Mei-
nung anderer "Honoratioren" herr-
schen, das "Schaffe-schaffe-Spare,
Spare" Lebensziel zu sein scheint und
die Welt häufig auf das Gebiet zwi-
schen Main und Bodensee reduziert
wird, konnten durch die Begegnung mit
Khanh und anderen Freunden aus der
"Zwei-Drittel- Welt" als begrenzt und
nicht mehr der Rücksicht wert über-
wunden werden. Denn die Beschäfti-
gung mit der Geschichte des vietna-
mesischen Volkes, das schon so oft um
seine Befreiung ringen mußte und des-
sen allseitige Freiheit noch immer ein
Ziel ist, hat Gisa zu einer vorher unge-
ahnten Horizonterweiterung verhol-
fen, hat ihre Kenntnis vom Leben ver-
tieft und ihr die Zusammenhänge zwi-
sehen" erster" und IJ dritter" Welt ein-
drücklich verdeutlicht Wobei aber
weiterhin für sie eine Herausforderung
bestehen bleibt, wenn sie die Konse-
quenzen aus diesen erweiterten Er-
kenntnissen in ihrem Handeln ziehen
will. Einerseits versucht sie in ihrer
Arbeit als Lehrerin am Prozeß gesell-
schaftlicher Befreiung mitzuwirken,
spürt aber andererseits in Konflikt-
situationen, etwa mit dem Schulleiter
doch immer noch die alte Autoritäts-
hörigkeit der privatistischen Ethik auf-
flammen.

Auch Khanh hatte sich Bereicherung
erhofft, als er vor sechszehn J ahreri in
Vietnam beschlossen hatte, ein Zweit-
studium in der BRD' zu absolviereri- in .
einem Land der "wissenschaftlichen
Standards", Gegenstand der Bewun-
derung so vieler Studenten in der
"Zwei-Drittel-Welt", Auch für ihn

'wurden, die Erfahrungen hier zu einer
Erweiterung, allerdings nicht durch'
eine Übernahme der herrschenden
Richtungen sondern in kritischer Aus,
ei na nd ersetzung mit der westlichen
Kultur, d.h. durch eine Relativierung
der Einschätzung des' Wertes der
Technik und des Nutzens der her-
kömmlichen Wissenschaft. So kam für
Khanh zu der Bereicherung auch eine
gewisse Frustration, die wir aber oft
auch als Ansporn zur Suche nach über-
schreitenden Probleinlösungen an-
sehen können. Die Frage nach der Ge-
wichtung dessen, was uns wirklich we-
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auch zu Konflikten. Z.B. dann, wenn
unsere Freunde die (berufliche) Arbeit
an dem notwendigen Befreiungsprozeß
auch als wichtig erachten, dabei aber
zugleich für ihren eigenen Lebensstil
sehr stark ihr Recht auf freie Zeit für
den eigenen Genuß geltend machen.
Sicherlich ist dieses Bedürfnis nach
kreativer und genüßlicher Freizeit in
Abgrenzung von hierzulande oft herr-
schenden Normen von Arbeit um der
Arbeit und der Pllichterfüllung willen
sehr verständlich und "kann ja auch zu
einer persönlichen Befreiung beitra-
gen. Und doch gerät es in Konflikt mit
Khanhs auch kulturell geprägter Hal-
tung, die Pflichten für die Gemein-
schaft - also konkret die Arbeit an
gesellschaftlicher Eintracht und Be-
freiung - als sehr viel wichtiger zu
betrachten als 'die in der Familie oder
mit Freunden gestaltete Freizeit. Die-
se Einstellung basiert in ihrer Gewich-
tung auf einer ähnlichen Vorstellung
von ganzheitlicher Erfüllung wie Bon-
hoeffers Gedanken über Kämpfen und
Glauben, was er' als erste Schritte und
notwendige Voraussetzung für Glück"
liehsein betrachtete. Khanhs Auffas-
sung, den eigenen Lebensgenuß und
die Familie der Sache der größeren
"Gemeinschaft opfern zu wollen, erfah-
ren wir als Überwindung eines gewis-
sen (bundes- )deutschen Muffs der ver-
armenden Beschränkung auf die "eige-
nen vier Wände" und zugleich als Auf-
forderung, auch die verbleibende ge-
meinsame Zeit als kreative Zeit mit
anderen in Bewegungen in Richtung
auf eine alternative Gesellschaft- etwa
in den Ansätzen der Verknüpfung von
Dritte-Welt-Bewegung und Friedens-
bewegung- erfüllendzu gestalten. Da-
bei gehen dann schon manchmal ver-
ständliche Bedürfnisse nach rein "pri-
vater" Erholung leer aus. Daß aber
trotz solcherSpannungen keine schrof-
fen Gegensätze auftreten und bestehen
-rnüssen, zeigt die Tatsache, daß wir es
bisher-ohne Probleme geschaffthaben,
die Hausarbeit untereinander ·gleich-
berechtigt aufzuteilen.

Ebenfalls zu den Fragen nach den
gesellschaftlichen Einsichten und den
Westvorstellungen, die.den Lebensstil
bestimmen, gehören kleinere Konflikte
im Umgang miteinander. Wenn etwa
deutsche Kollegen oder Freunde in
einer größeren Runde rauchen, ob-
wohl jemand erkältet ist, wenn einige
laut reden, obwohl jemandliest, wenn
bei Gesprächen sich ein Deutscher nur
einem einzigen als Partner zuwendet
und die anderen Anwesenden nicht
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ses Verhalten meist sehr deutlich als
unangemessen· und irritierend. .

·Seine Bewertung - Rücksichtslosig-
keit - entspringt seiner kulturell be-
dingten grundlegend verschiedenen
Auffassung von der Stellung des Indi-
viduurns in der Gemeinschaft Der
vom Abendland ausgegangene Geist
des Rechts des Individuums (vor dem
Rest der Welt), der einerseits ja auch
befreiende Momente birgt, aber ande-

· rerseits Egoismus, Konkurrenzdenken
und das kapitalistische System veran-
kern half, schlägt sich bis in kleine
Gesten nieder und löst bei Ausländern
anderer Kulturen oft Verwunderung
und Enttäuschung aus. Wie aus sol-
chen unscheinbar erscheinenden Si-
tuationen doch gemeinsames Handeln
entstehen kann, wird von der Bereit-
schaft beider Seiten abhängen, sich auf
die Wahrnehmungen vont'Fremden"
einzustellen und. eigene Verhaltens-
muster zu-hinterfragen,

Die Ehe als "Entreebillet"
in die westdeutsche Gesell-
schaft?

Die Frage, ob auftretende Konflikte
leichter oder schwerer gelöst werden,
ob Chancen zum gemeinsamen Lernen
eher beim Schopf gepackt werden kön-
nen, wenn sich Beziehungen zwischen
einem "Ausländer" und einem Deut-
schen zu einer verbindlicheren Part-
nerschaft entwickeln und Ehe und Fa-
miliengründung einschließen, läßt sich
nicht beantworten, ohne viele andere
Faktoren, die mit uns als Personen
kaum etwas zu tun haben, die unser
Leben aber wesentlich bestimmen, zu
berücksichtigen. Wir wollten' bei der
Abfassung dieses Artikels einigerma-
ßen operationalisierend vorgehen und

· .beschreiben, ob sich unserejeweiligen
Erwartungen an die Ehe erfüllen oder
erfüllt .haben, Als wir dabei nach. ein-
zelnen aufzählbaren Gründen dafür
suchten, warum" wir vor vier Jahren
'heirateten, mußten wir lachen; was gibt
im-Rahmen der hier angeschnittenen
Überlegungen so eine umfassende Ant-
wort wie: "Ich mag Dich halt:' schon
her! Aber es lassen sich doch auch
konkrete Ziele erkennen, die direkt mit
unserer Situation - aus zwei verschie-
denen Kulturen zu stammen'- zusam-
menhängen. Weil Khanh im "westli-
chen Ausland" studiert hat, wird er auf
unabsehbare Zeit keine Erlaubnis,
nach Vietnam zurückzukehren.erhal-
ten, und so strebte er mit der Heirat
eine Integration in die Gesellschaft der
BRD - bei aller Distanz zu den herr-
schenden Normen - an; während Gisa
in der Eheschließung eine Möglichkeit
sah, sich von eben diesenNormen nicht

wieder euuangen zu Jassen und. rur em
Leben in Richtung auf Befreiung offen
zu bleiben, gerade zu einem Zeitpunkt,
als die Aufbruchszeitdes Studiums zu
Ende gegangen war.
Gisa nun hat es leicht, ihre Sprache ist
unser gemeinsames sprachliches Ver-
.ständigungsmittel, sie lebt hier .in ihrer
Kultur, kann aber zugleich auch etwas
von Khanhs Kultur anderen vermit-
teln, z.B. in ihrem Beruf, sie erfährt also
die gewünschte Bereicherung und kann
sich doch weiterhin mühelos in bekann-
ten Strukturen bewegen. Ihre Identität
ist ihr, nur insofern schwierig, als die
deutsche Geschichte und 'Zeitge-
schichte in mancher Hinsicht proble-
matisch ist und vieles sich nicht mit
unseren Wertvorstellungen vereinba-
ren läßt; aber es gibt ja verschiedene
deutsche Traditionen, und Gisa hat
hier auch viele in gleicher Richtung
suchende deutsche Freunde. Gisas Er-
wartungen erweisen sich also durchaus
als erfüllbar.
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Für Khanh ist das Leben hier jedoch
nicht so problemlos und unkompliziert.
Noch immer erlebt.er Situationen, in
denen er das Verhalten deutscher Mit-
arbeiter als mehr oder weniger latent
rassistisch empfindet. Wenn er etwa
eine .leitende Stelle in einer Bildungs-
einrichtung bekommt und ihm freudig
erklärt wird: "Jetzt sind Sie weiß!':
oder Mitarbeiter sich ihm als Auslän-
der gegenüber trotzig und arrogant,
seinen deutschen Kollegen gegenüber
aber hörig und' unterwürfig verhalten,
dann muß ihn das tiefverwunden. Auf-
grund seiner kulturellen 'Prägungen ist
für ihn. gemeinschaftliches Handeln
Bedingung und Ziel seiner Arbeit; aber
hierzulande herrschen in der Arbeits-
welt- auch in kirchlichen Institutionen
-die Gesetze des Konkurrenzkampfes,
der autoritativen Anordnung und Ab-
urteilurig und einer rigidenjuristischen
Mentalität, dies alles zum' Teil .ver-
brämt, aber nicht' weniger wirksam.
Forderungen nach sprachlicher Per-
fektion, nach Anpassung an die Ge-
pflogenheiten des' deutschen Bürokra-
tismus, sogar nach Übernahme be-
stimmter-sturer deutscher Standpunkte
erschweren Khanhs Ausdrucksmög-
lichkeiten und seine Lebensentfaltung
insgesamt So' ist er eben oftmals ge-

• reizt durch viele belastende und feind-
selige Erfahrungen mit einer Umwelt,
an die nur er sich anpassen soll - so
unausgesprochen erwartet oder
manchmal brutal ins Gesicht geschleu-
dert: "Sie sind aber doch schon lange,
hier im Lande, haben Sie das nicht
gelerntl" (Als es um fragwürdige juri-
stische Auslegungen einiger Problerne
ging). Diese vielen schmerzenden klei-

nen Alltagsstiche innerhalb einer Ehe
auffangen oder aufarbeiten zu. wollen,
verlangt enorme Kräfte.
Gerade hier im' Exil und in solch
feindseliger Umwelt verdankt Khanh
viel seinen deutschen Freunden und
zuallererst seiner Frau; .die in der glei-
ehen Richtung eines Lebens für mehr
Menschlichkeit und Gerechtigkeit sich
besinnen und handeln und ihm so im-
mer wied.er helfen, seine Schmerzen
und Enttäuschungen zu verkraften.
Durch die für diese fordernden Lebens-
einsichten und Wertvorstellungen sen-

.sibilisierten Menschen entdeckt Khanh
das "andere Deutschland", das nicht
weniger tief in einer jahrhundertealten
Tradition von Aufklärung und Wider-
stand verwurzelt. ist und viele über-
raschende Erneuerungen auf dem Weg
zu einer befreiten Gesellschaft ver-
spricht Dabei haben ihn die Erfahrun-
gen des alltäglichen Lebens in der Fa-
milie, besonders durch Gisas Einfluß,
dazu verholfen, die revoltierende Fru-
stration mit der' entgegenkommenden
Nachsicht zu koppeln und das unge-
duldige Verlangen nach Veränderun-
gen mit der beharrlichen Geduld der
kleinen Schritte zu vereinigen. So hat
Khanh, aus welchen Gründen auch
immer, durch diesen Umweg der
freundschaftlichen bzw. ehelicheri
·Partnerschaften neben der Grundein-
steIlung einer menschenwürdigen und
gerechten Gesellschaft gemäß den
Forderungen der konfuzianistischen
Dorf-Gelehrten die Lebenseinsichten
und -werte seiner kulturellen Traditio-
nen der· buddhistischen Einfühlung
(Compassion) und der taoistischen
Sanftmut wiedergefunden.

Trotz solcher 'Möglichkeiten gemein-
'samen. Lernens zeigt sich hier ein ganz
grundsätzliches Problem: Viele Ein-
flüsse 'belaste" oft die Lebensgemein-
schaft zweier Menschen aus. zwei Kul-
turen, die nicht alleine von diesen bei-
den überwunden werden können. Dies
wird noch umso klarer, wenn wir den
Blick auf die Strukturen dieser Ge-
sellschaft richten und die Möglichkei-
ten betrachten, die einem Ausländer
offenstehen, seine beruflichen Vorstel-
lungen so zu verwirklichen, daß sie mit
seiner Identität in Einklang stehen und
er auch davon leben kann. Während
Gisa als. Deutsche ganz andere Chan-
een zufliegen, ihre Ziele in ihren Beruf
einzubringen, sogar mit Lebenszeitan-
stellung, bekommt Khanh eben nur
kurzfristige Arbeitsverträge - trotz
hoher wissenschaftlicher Qualifika-
tion. Dies erfahren wir weniger als

dramatisches finanzielles Problem
denn als eine Infragestellung von
Khanhs Identität und zugleich der.hic-
sigen Gesellschaft und Kirche, die sich
ja als liberal und ökumenisch verstehen
wollen.
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Damit hängt auch ein noch umfassen-
deres Probelmfeld zusammen: Wie
läßt sich eine an Vietnam gebundene
nationale Identität aufrechterhalten
und weiterentwickeln, hier mitten in
der sich gut sichernden BRD? Khanhs
Selbstverständnis ist wesentlich darauf
aufgebaut, daß er Vietnamese ist, ein
Mann, der in einem "Dritte-Welt-
Land" seine Wurzeln hat, die ihren
fruchtbaren Boden nicht in einem va-
gen Heimweh finden, sondern in der
Erkenntnis der Situation Vietnams -
und Vietnams als eines Fallbeispiels
für ein "Dritte-Welt-Land't=- und in
konkreter Arbeit für die Gemeinschaft
seines Volkes etwas Sinnvolles zu tun
und so an einer weiteren Befreiung
seiner Nation mitzuarbeiten. Daher
wäre nur ein Anwachsen der geringen
Zahl von Vietnamesen hier, denen
auch an einer Weiterentwicklung ihres
Landes im Rahmen des historischen
Prozesses liegt, gar keine Lösung.
Notwendig sind Offenheit, Erkenntnis
der strukturellen Zusammenhänge
zwischen "Zwei-Drittel-Welt" und
den Metropolen, wirklicher kultureller
Austausch, Solidaritätsarbeit in klei-
nem und großen Ausmaß und quali-
tativ neue wirtschaftliche Strukturen.
Erst die weitverbreitete Einsicht in die
gegenseitige Bedingtheit von Über-
fluß gesellschaft hier und Elend dort
und zugleich breite Bewegungen zur
Überwindung dieser Herrschaftsstruk-
turen im internationalen Maßstab und
innerhalb derbundesdeutschen Gesell-
schaft selbst werden eine wahre, d.h.
gegenseitige Integration ,ermöglichen
und verwirklichen helfen, Wennimmer
mehrMenschen hier eine umfassende-
re Identität als Bürger einer Welt, die
es durch den Abbau von U nterdrük-
kung zu schaffen gilt und zu der "Inlän~
der" wie" Ausländer" gleichermaßen
gehören, erlangen wollen und dadurch
eben alle Achtung vor der Eigenstan-
digkeit der anderen haben, alle ihre
eigene Persönlichkeit als eine Berei-
cherung für die anderen erfahren kön-
nen, kann sich eine wechselseitige Inte-
gration vollziehen, kann gemeinschaft-
liches Leben entstehen.
Auf dem Weg dahin vertrauen wir
weiter auf die Kraft der Hoffnung.

Gisa Lun - Lun Hong Khanh
Hamburg, im August 1983
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Die eigene
Erfahrungs

geschichte
aufbrechen ?!

Dritte- Welt-Tourismus
als Gefahr und Chance
interkulturellen Dialogs

Da gibt es die'genormtn Necker-
mann- Touristen, 'die nach Kenia

fahren, und daneben der 'Ran-an-die
Wirklichkeit- Tourismus' - und beide

stehen vor dem gleichen Problem:
die Fremdheit der anderen Wirklich-

k~it wird nicht.oder kaum' wahrge-
. nommen, eigene Erfahrungs- und
Lebenszusammenhange konnen so.

nicht oder kaum aufgebrochen wer-
den, 'man' fährt .wieder nach Hause,
genauso wie 'man' auch hingefahren

ist ...
Ein Dialog unter unterschiedlichen

Melischen, die Kommunikation
verschiedener Wirklichkeiten er-

scheint unmöglich ...
G.F. PfiijJlin, Mitarbeiter im Zell-

trum flir entwicklungsbezogene Bil-
dungsarbeit in Stuttgarlfragt da

nach: Warum ist das.so? MzJ3 das so
'bleibell? Oder gibt es Chancen, die
eigene Erfahrungsgeschichte auftu-

brechen?
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1111I111unll rlö l'atarft, zw I tudlöu-
rilte fUr Sprachen und Geographie aus
Itzehoe, machen eine Dritte- Welt-Rei-
se im. Sommer 1980. Sie reisen nach
Asien. Natürlich wollen sie "ran an die
Wirklichkeit" und sich nicht "wie Her-
denvieh durch Tempelanlagen treiben
lassen". Sie wollen "Asien unge-
schminkt erleben". "Tourismus mit
Slurn-Programni". (Günther Grass.
Kopfgeburten oder Die Deutschen
sterben aus). Aber sei es in Bangkok, in
Bornbay oder auf Bali, sie kriegen ihre
deutschen Fragen trotz der andrängen-
den Bilder. aus derDritten Welt nicht
los. Da ist vor allem das eine Problem.
ob sie ein Kind haben sollen oder nicht
Sie erhoffen sich von der Reise. daß sie
in dieser Frage wenigstens ein Stück-
ehen weiterkommen. Aber zwischen
dem "Kind ja" und dem "Kind nein"
sind sie während der Reise so 'unent-
schlossen, wie sie es vorher waren.
Und nach der Reise wissen sie nicht
mehr als zu Beginn. Die Reise löst ihre
Problem nicht Im Gegenteil. es ist
noch unlösbarer geworden. Harrn und
Dörte nehmen sich nach Asien mit und
bringen sich wieder.
Einige Mitteleuropäer sind in die
Volksrepublik China gereist. Adolf
Muschg beschreibt dieses Unterneh-
men in dem Roman "Baiyun oder die
Freundschaftsgesellschaft", Die Rei-
segruppe besteigt einen Berg. Denn:
"Wenn man einen Gipfel. auch einen
mäßigen. bestiegen hat, rastet man.
man steigt nicht einfach wieder ab."
Die Rast wird durch chinesische Aus-
flügler verkürzt, die sich auf dem Gipfel
zu einem Gruppenbild aufbauen. Das
dauert lange. Die Reisegesellschaft
sieht zu. Samuel Rütter, der bekannte
Schriftsteller. Teilnehmer der Reise-
gruppe, hat Fragen zu dem, was er
sieht "So viel Aufwand für eine ein-
zige Aufnahme: Die Ästhetik des
Sparsamen? Die Lustigkeit, die Schul-
reise-Stimmung: Weil .die 'jungen so-

. zialistischen Optimismus verkörperten'
oder weil sie .ihm entronnen waren?"
Sarnuel, der.Autor, stellt viele Fragen.
und er hat Publikum. auch auf diesem

. Berg. Aber während die Ausflügler um
den Fotografen herumstehen. bleibt
Mu, . der 'chinesische Begleiter. die
-Antwort schuldig. Vielleicht will Sa~
muel auch keine Antworten. Vielleicht
will er nur sich und seinen Zuhörern
sagen. wie komplex. wie unerfahrbar
die fremde Wirklichkeit ist
Was erfahren dieTouristen denn von
China?
Die einen haben eh schon alles gewußt
vor Antritt der Reise und sind jederzeit
in der Lage, die Chinesen zu korri-
gieren. Und die andern, sie können
Sinnliches beschreiben. können ihr
eigenes Verhalten "for sights" beob-
achten. können Vergleiche zwischen

dem 'hhlll der I ulturrevoluUon und
dem China nach Mao ziehen; sie kön-
nen über die Inkornmensurabilität der
beiden Kulturen stolpern. Sie können
... Aber die andere Wirklichkeit bleibt
fremd. Ein immer noch armes Milliar-
.denvolk und acht privilegierte Touri-
sten: Das Unverhältnismäßige bleibt,
Befreindung und Scham.

Gleich zwei deutschsprachige Romane
der letzten Jahre knacken an Mythen.
von denen der internationale Touris-
mus lebt Tourismus. so heillt es im
Statut der Welt-Tourismus-Organi-
sation WTO, soll beitragen zur "inter-
nationalen Verständigung, zum Frie-
den, zum Wohlstand, zur allgemeinen
Achtung und Wahrung der Menschen-
rechte ... ". Die beiden Romane zeigen,
wie wenig' davon möglich ist In Adolf
Muschgs Roman findet Völkerverstän-
digung nicht statt, weil. Lernen über
unterschiedliche Kulturen hinweg
nicht stattfindet, Und Günter Grass
beschreibt in den "Kopfgeburten" •daß
Harm und Dörte Peters, die mit der
popularisierten Ideologie reisen,
"'when there is trouble, travel", ihr
Problem nicht lösen.

Die Beispiele sind weder individuell
noch im Kollektiv erlebt harmlos. Da-
zu-ist die Bewegung zu groß geworden,

Ein paar Zahlen. Während i963 rund
460 Millionen touristische Reisen in

.aller Welt registriert wurden. waren es
19801.35 Milliarden. Das ist ein An-
stieg um 300%. Aus den westlichen
Industrieländern fanden 1978 18.5
Millionen Touristenreisen in die Dritte
Welt statt Für das Jahr 2000 rechnet
die WTO mit 3 Milliarden (!) Dritte-
Welt-Reisen.

'In der Bundesrepublik Deutschland
unternehmen jährlich mehr als
500.000 Menschen Urlaubsreisen in
die Dritte Welt Dieses Jahr einge-
rechnet werden etwa 3.5 Millionen
Bundesbürger ein- oder mehrrnalsin
ein Entwicklungsland gereist sein.

Die strukturellen Bedingungen, unter
denen diese gewaltige Bewegung des
modemen Tourismus stattfinden. be-
hindern den internationalen Dialog.

Wenn man von den schwierigen Be-
dingungen interkulturellen Lemens re-
det, dürfen die gesellschaftlichen Be-
dingungen der Begegnung nicht ausge-
blendet werden. Im Dritte-Weit-Tou-
rismus' jedenfalls begegnen sich arm
lind reich. Im Dritte-Welt-Tourismus
begegnen sich nicht nur Vertreter ver-
schiedener Kulturen, sondern auch
verschiedener Klassen. 'Ein. Tourist,
der in seinem europäischen Herkunfts-
land nicht zu den Vermögenden zählt,
wird im Ferienland der Dritten Welt
ein reicher Mensch. Was geschieht
dann?

Susantha Goonatilake analysiert in ei-
ner unveröffentlichten Studie '''Tou-
rism in Sri Lanka: The mapping of
international inequalities and their in-
ternal structural effects" wie sich das
Verhalten einer Gruppe westdeutscher
Touristen den Ceylonesen gegenüber
verändert hat

Die Westdeutschen. Angehörige der
Arbeiterklasse. waren zunächst ange-
nehm überrascht von der Schönheit der
Umgebung und der Freundlichkeit der
Ceylonesen. Die Kontakte zum ein- .
heimischen Personal fanden "fast auf
einer Ebene der Gleichheit" statt, Je
länger sie indessen im GasUand waren.
desto stilrker begannen sie. auf das
Personal herabzuschauen. "Die Tat-
sache. daß ihnen ein Heer von Dienern
zur Verfugung stand. ein Luxus. auf
den man in westlichen Ländern schon
lange verzichten muß. verstilrkte bei
jedem Kontakt ihr Gefühl der Über-
legenheit, was wiederum zu einer ande-
ren Einschätzung der Ceylonesen führ-
te."

U IIn sind dle TOUristOIl-ZOIlII'ÖII
Enklaven. die Hotels sind standardi-
siert wie die internationale Küche,
langweilig und austauschbar, Kontakte
des Touristen beschränken sich zu-
meist auf die Gruppe. die auch reist.
Vom Gastland lernt man gerade das
Dienstpersonal kennen und zuweilen
ein paar Personen. die im Umfeld der \
touristischen Industrie arbeiten. Dem
Touristen ist 'es kaum möglich. zwi-
schen den kulturellen. politischen und
sozialen Bedingungen verschiedener
Gastländer zu unterscheiden ("wenn
Mexiko ausgebucht ist, geben Sie mir
doch bitte Kenia"). Natürlich ist es ein
Unterschied. ob man in einem Hotel
mit totalem Freizeitangebot in isolier-
ter Lage wohnt, einen Klub besucht mit
ausgesprochener Reisephilosophie
oder ob man in ein Hotel will, das
mitten in einer Großstadt, sei es in
Kairo oder Nairobi, liegt. Von dort ist
die W ahrscheinlichkeit, Kontakte mit
der Bevölkerung des Gastlandes auf-
nehmen zu können. größer. Doch auch
da bleibt 'der Tourist erst einmal Tou-
rist Sein Versuch, das Hotel zu verlas-
sen und auf eigene Faust etwas zu
erleben und Kontakt mit der Bevölke-
rung des Gastlandes aufzunehmen, ist
weitgehend von der Verkäufer/Käufer-
rolle bestimmt Die Reise aus der Wa-
renwelt des Ghettos wird selbst zur
Ware. Und was ist der Preis?

Das "Forum Vereinte Nationen" bei-
spielsweise kritisiert die "schockieren-
de und geradezu obszöne.Kluft ...• die
zwischen dem Standing traditioneller
Tourismusanlagen, wo eine Übernach-
tung soviel kostet wie eine Landfamilie
im Monateinnimmt, und dem Standard
der einheimischen Bevölkerung be-
steht". Was soll da ein Touristüberdas
.Gastland lernen können? Was erfahrt
die gastgebende Bevölkerung über den

. "---
Touristen? Da werden Stereotypen
aufgebaut, nicht abgebaut Vorurteile
werden verfestigt, und zwar aufbeiden
Seiten: Auf der Seite des Touristen und

auf der Sclte der gnstgcbonden B cv 1-
kerung. Und das geschieht nicht nur in
dem Bereich von Haben und Nicht-
Haben, sondern auch in dem Bereich
der Normalsysterne, die Ordnung und
Sauberkeit betreffen. Intelligenz und
Leistung. Rationalitätund AITektivität.

Reaktionen von "Gastgebern" in der
Dritten Welt.
In Ron O'Grady's Buch: "Zwischen-
landung Dritte Welt" macht der ehe-
malige Generalsekretär der Christian
Conference of Asia (CCA) die Bemer-
kung. daß in den südostasiatischen
Ländern der Tourist sowohl in der
Volkskunst als auch in Cartoons immer
häufiger als komische Figur auftrete.
Laut dem philippinischen Senator Jo-
se' Diokuo ist das Klischee vom wei-
ßen Touristen bei der lokalen Bevöl-
kerung "das eines gutherzigen, eher
wichtigtuerischen Ausländers. der in
unser Land kommt mit der Kamera um
den Hals. auf etwas einfaltige Art
herumläuft oder sich in luftgekühlten
Bussen herumkutschieren läßt, was
sich bei uns nur ganz, ganz wenige
Menschen leisten können". Und an
anderer Stelle zitiert O'Grady einen
Inder. dessen Reaktion auf die auslän-
dischenTouristen von Ärger und Zorn
geprägt sind: "Reiche ausländische Bc-:
sucher beeinflussen unser soziales Le-
ben in einem unguten Sinn. Sie demon-
strieren ein glitzerndes Beispiel eines
sorglosen und weltlichen Erfolgs vor.
Unsere Jugend und Unsere Kinder
werden durch ihren Lebensstil verder-
ben".

Wenn wir von interkulturellem Lernen
sprechen, a1so von einem Prozeß, in
dem unterschiedliche Kulturen und
Wertvorstellungen miteinander ins
Gespräch kommen. um die eigene Er-
fahrungswelt größer und reicher wer-
den zu lassen. dann müssen die Stim-
men der Betroffenen in diesem Kontext
von ganz besonderer Bedeutung sein.
Was geht bei ihnen. vor. wenn sie
Touristen begegnen. Denn sie. die Be-
suchten, müssen sich anpassen, zum
Beispiel in der Sprach". im Verhalten,
selbst in den Normen. Noch istdas so.
Was dies bei ihnen bewirkt, ist in
hiesigen Untersuchungen noch wenig
belegt. Der Tenor aber ist 'Menschen
in der Dritten Welt machen schlechte
Erfahrungen mit ausländischen Tou-
risten. Und diese geben ihnen Anlaß
genug. ihre Vorurteile laufend zu be-
stätigen. So sagt der Generalmanager
des Marco .Polo Hotels in Singapur,
George Fraschina: "Die Verunreini-
gung durch den Tourismus ("Pollu-
tion") betrifft alle Aspekte der Ver-
schlechterung. mit denen eine Gesell-
schaft sich auseinandersetzen muß.
wenn sie mit fremden Elementen kon-
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AVIlIllll. nr JCUCU o eseuscnanen zum
Ausdruck, die. sich nicht genügend
wehren können, um ihr eigenes soziales
Gleichgewicht und ihre eigene Art zu
bewahren. Die besten Beispiele für die
Ansteckungsgefahr ("virulence")
durch den Touristen - in der Regel
durch einen Touristen eines reichen
Landes -, kann man feststellen, wenn
er in Kontakt kommt mit der lokalen
Bevölkerung. Der Touristlehntandere
Lebensformen und andere Lebens-
standards ab, er findet Kulturdarbie-
tungen zu lang, das Essen seltsam, das

'Wasser verdächtig, die Sprache ag-
gressiv und die Händler unhöflich"
(Hong Evelyn: Consumers Asso-
ciation of Penang, Tourism: Its
Environmental Impact in Malysia).
Das heißt Die Bilanz ist düster. Rei-
sen in die Dritte Welt erschwert den
interkulturellen Dialog und damit das
gemeinsame Lernen.
Muß das so bleiben?
In einer sorgfältigen Studie mit dem
Titel "Tourismus in Entwicklungslän-
dem", die das Bundesministerium für
wirtschaftliche Zusammenarbeit an-
läßlich der Internationalen Tourismus-
börse in Berlin im Frühjahr 1981 ver-
öffentlicht hat, wird dokumentiert, daß
rund 40% der bundesdeutschen Dritte-
Welt-Reisenden':' das sind immerhin
1,4 Millionen Menschen - mit dieser
Art des Reisens und mit den Bedingun-.
gen, unter denen Reisen in die Dritte
Welt heute stattfinden, nicht mehr ein-
verstanden sind. Dieses industrielle
Produkt Reise, genormt, montiert, se-
riell, in dem das Fremde. gleichsam
militärisch erschlossen und durchge-
zogen wird CHans Magnus Enzensber-
ger), entspricht zu sehr dem genorm-
ten, montierten und seriellen Alltag,
dem die Reisenden ja entfliehen wol-
len.

,. Da signalisieren' diese 1,4 Millionen
Dritte- Welt-Touristen, daß sie ein
deutliches Interesse' haben an

.landeskundlicher; problemorien-
tierter Information vor und wäh-
rend der Reise
der Berücksichtigung des Themas
Entwicklungshilfe während der
Reise
Kontaktmöglichkeiten mit der ein-
heimischen Bevölkerung
Möglichkeiten, ein Land der Drit-
ten Welt auf eigene Faust kennen-
zulernen
der Nutzung kleiner landestypi-
scher Hotels.

Die BMZ-Studie belegt, daß mit zu-
nehmender Reiseerfahrung. verstärk-
tem Streben nach Unabhängigkeit, In-
dividualität und Selbstverwirklichung
die Aufgeschlossenheit für derartige
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Reiseinhalte und Reiseformen steigt.
Voraussetzung aber dafür sind tiefgrei-
fende Veränderungen in der touristi-
schen Industrie. Das genormte, mon-
tierte und serielle Industrieprodukt
Reise wird in wesentlichen Punkten in
Frage gestellt.
Die Normung: Wenn die Dritte-Welt-
Reisenden "Kontakt mit der einheimi-
schen Bevölkerung" suchen wollen,
wird ein Grundelement der Reise,
nämlich die. verordnete "sight", bis
jetzt widerspruchslos millionenfach
zelebriert, in Frage gestellt Das be-
deutet, daß der Tourist die Freiheit, auf
die er sich einlassen' will, .dann auch
ertragen muß. .
Die Montage: Wenn die Touristen
Möglichkeiten suchen, "ein Land der
Dritten Welt auf eigeneFaust kennen-
zulernen", dann ist das Fahr- und Gut-
scheinheft, die IT -Tour, das Kompakt-
Arrangement hin.
Dann werden die Alrliner den Reise-
veranstaltern Konkurrenz machen,
weil sie allein die Möglichkeit haben,
auch dann billige Flugreisen zu ver-
kaufen, wenn die Inklusiv-Tour nicht
mitgebucht wird.

Das Moment der seriellen Produktion
bleibt bestehen. Entlang der "aufgeleg-
tenElugketten" fliegen die Tourismus-
ströme weiter. Mit ihnen können auch
die sogenannten Alternativtouristen
reisen, die all das ablehnen, was ein
vorher festgebuchtes Paket beinhaltet,
nur nicht die "aufgelegten Flugketten" ,

die sie mit ihren Rucksäcken genauso
benutzen wie die IT-Touristen.
Harrn und Dörte Peters sind in An-
sätzen solche Touristen, die dem Trend
entsprechen, den die BMZ-Studie be-
legt. Während der Planung ihrer Reise
überzeugt sie ein Angebot, das in sei-
nem Prospekt etwas über die Sterb-
lichkeit in Südostasien notiert, das Da-
ten über das Pro-Kopf-Einkommen
und die Bevölkerungsdichte in Java
benennt. Im Reiseprospekt wird auch
der jeweils örtlich herrschende Pro-
teinrnangel genannt bas überzeugt
letztlich die reisenwollenden Studien-
räte, wenn. auch ein Rest bleibt "weil
die auch nur dickes Geld machen wol-
len". Doch die ',mtscheidende Frage
mit ihrem "Kind ja" - "Kind nein"-
Problem im Kopf können diese Intel-
lektuellen sich nicht stellen: Was ha-
ben denn die Besuchten von unserem
Besuch? .

Änderungen sind nötig und werden ver-
sucht Die BMZ-Studie belegt, wie
durch geeignete Qualiflkationsrnaß-
nahmen negative Auswirkungen des
Dritte- Welt-Tourismus vermindert
werden können: Da gibt es zum Bei-
spiel Aufklärungsmaßnahrnen für.Drit-
te Welt Reisende durch die sogenann-
ten "Sympathie-Magazine", die der
Studienkreis für Tourismus herausgibt;
oder durch die Filme "Blickwechsel" ,
vom FWU produziert, die in Groß-
raumflugzeugen gezeigt werden und
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len für die Verantwortung, die er mit
seinem eigenen Verhalten im Gastland
trägt Da gibt es Ausbildungspro-
gramme für Hotelpersonal und Rei-
sebüroberater, Tourismusplanung in
den Zielgebieten .:
Da finden entwicklungspolitische Se-
minare für Fernreiseleiter statt, die die
Deutsche Stiftung für Internationale
Entwicklung oder das Zentrum für
Entwicklungsbezogene Bildung in
Stuttgart und der Studienkreis für Tou-'
rismus veranstalten. Was der Tourist
über ein Land weiß, in das er fährt, wird
gerade durch den Fernreiseleiter ver-
stärkt oder neutralisiert oder sogar ins

.Gegenteil verkehrt Er ist Vermittler
zwischen Gast und' Gastland, zwi-
schen den Vorstellungen und Erwar-
tungen des Reisenden und den Gege-
benheiten des Gastlands. Er ist an der
Nahtstelle der 'internationalen Begeg-
nung, er ist ein internationaler Lehrer.
Deshalb sind Qualifikationsmaßnah-
men in diesem Bereich besonders wich-
tig, denn die Pädagogik des Fernreise-
leiters ist immer auch ein Stück Ent-
wicklungspädagogik. Was er den ihm
willig folgenden Touristen erzählt, ist
immer ein Stück Befreiungsgeschichte
oder eben genau das Gegenteil, ein
Instrument zur Fehlinterpretation und·
zur Aufrechterhaltung von Abhängig-
keit Ob es nun das eine ist oder das
andere, das entscheidet sich weit-
gehend in seinem pädagogischen Ver-
fahren, denn dies ist bestimmt von

.seiner Parteinahme für die Ziele der
Entwicklung, die er verfolgt

Um wessen Ziele geht es eigentlich?

Entwicklung, das ist ein Prozeß der
Befreiung aus ungleichen Abhängig-
keiten. Das gilt für das Leben von
Völkern, Gemeinschaften und Staaten,
wie auch für Gruppen und Individuen,
die ihre Identität suchen, hier wie in der
Dritten Welt.
Es gibt bei uns eine Kritik am Fern-
tourisrnus, die resigniert hat, als sie
eingesehen hat, daß vielfach die Inte-
ressen. der Gastländer, formuliert
durch die jeweiligen Regierungen, sich
nicht mit den Vorstelhingen einer
selbstbestimmten Entwicklung treffen.
Es gibt eine Kritik der Betroffenen in
der Dritten Welt, die weniger formu-
liert ist, weil sie in diesem ganzen
Geschäft kaum gefragt wird. Davon er-
zählt der tunesische Film von Ridha
Behi "Sonne der Hyänen". .
Es gibt auch eine Kritik der Reisen-
den, die - wie Beatriz bei Irmtraud
Morgner, ihre Reise mit dem Verlust
desf'ernwehs bezahlt
Und dann gibt es einen meßbaren Un-
mut der Reisenden, die nicht das Rei-
sen verwerfen, sondern die Art, wie
jetzt gereist wird.
Hier liegen die Chancen.
Wenn die Betroffenen, die Reisenden
und die Besuchten, sich den Tourismus
zurückholen, dann-kann Reisen wieder
zum Erlebnis werden. Die natürlichen
Ängste vor dem Fremden sind dann
wieder Anreiz für Lernen, da es ja
darum geht, die eigene beschränkte
Erfahrungsgeschichte in der Begeg-
nung mit dem andern aufzubrechen.
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Ein Film zum Thema
"Sonne der Hyänen" zeigt die Ent-
stehung einer Oase organisierter Ur-
laubsfreude. Der tunesische Regis-
seur Ridha Behi schildert hier den
Verfall eines nordnfrikanischen FI-
scherdorfes, das den Machenschaf.
ten des internationalen Tourismus

. zum Opfer fällt. Detailgetreu zeigt er
die Zerstörung der sozialen und
ökologischen Grundlagen des Ge-
biets, persönliche Schicksale in ih-
rer. materiellen Abhängigkeit.
(Frankfurter Rundschau)

"Tunesien. Marokko und viele andere
Länder haben seit der Erlangung ihrer
Unabhängigkeit sehr viel Wert auf die
Entwicktunq des Fremdenverkehrs ge-
legt. um sich aus i~rem traditionellen
Zustand der Unterentwicklung befreien
zu können, Die Palmen und die sonni-
gen Sandstrände dieser Länder sind
in fast allen Broschüren der Reise-
agenturen zu finden. Die Internationa-
len Ferienkaulleute interessierten sich
sehr sehn eU für diese Länder.
Der Film SONNE DER HYÄNEN
zeichnet den Weg .eines nordarnkanl-
sehen Fischerdorfes nach. das schließ-
lich zu einem Touristenzentrum wird.
Im Mittelpunkt' stehen drei Personen.
die die alltäglichen Begebenheiten des
Dorfes auf unterschiedliche Art reprä-
sentieren:
der Fischer TAHAA, der ein eigenes
Boot besitzt,
der Dorfschmied LAMINE. der in der
französischen Armee in Indochina und
in Syrien Dienst getan hat und wegen
seiner Erfahrung und Klugheit von den
Dorfbewohnern verehrt wird.
und HAf fBRAHIM. der reichste Mann
des Dorfes. dem 800te und Bauern-
höfe gehören. Seine Ambitionen stim-
men nicht immer mit den Interessen
der Dorf bewohner überein.
Das Dorf lebte vor allem von einem
ausgewogenen und traditionellen
Tauschhandel, bis eines Tages ein
deutscher Konzern aultaucht, um ein
Touristenzentrum einzurichten. Mit Un-
terstützung bedeutender Persönlichkei-
ten und der Regierung wird das Projekt
sehr schnell. realisiert. Das Leben des
Dorfes verändert sich mehr und mehr:
aus Fischern werden Bauarbeiler und
aus dem Wochenmarkt werden kleine
Läden. TAHAR. LAMINEund andere
Fischer. die sich um ihre Zukunft sor-
gen. beobachten. empört die Entwick-
lung des Dorfes.

Der Regisseur

RfDHA BEHt. geb. 1947 in Tunesten.
studierte in Paris Soziologie. Den Stoff
zu seinem Film land er bei einer Un-
tersuchung in Tunesien. die er für
seine Abschlußarbeit brauchte. Oie in

'dem Film geschilderte Situation ist für
Tunesien und Marokko authentisch.
BEHI wendel sich mil SONNE DER
HYÄNEN an seine Landsfeute _
gleichzeitig aber auch an die Touristen'
nicht nur die in Afrika, sondem auch '
die in Italien, Spanien, Griechenland
usw. .
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Erhard Meueler
(Darmstadt)

"Ich kam,
von Dir geachtet

zu werden

Bedeutet die Planung von Lern-
prozessen nicht zuerst das Festlegen
von Lernwegen. sondern das Offen-

halten vqn neuen, unplanbaren
Möglichkeiten, dann läßt dies der

Bericht der Bericht Meuelers über das
Darmstädter Musikfest der Zigeuner
nachvollziehen: lebendig wird da die
geplante Unplanbarkeit der Vielfalt

, von Begegnungen zwischen Fremden ..
Aber ist das nicht Schau? Ausnahme-

situation? Fern ab von allen realen
Bedingungen gesellschaftlichen und

individuellen Lebens? Ein (politisches)
.Fest - nichts weiter?

E. Meueler geht diesen Fragen nach.Ist
die Gefahr doch groß, interkulturelles
Lernen als feuilletonistisches Thema

für das interessierte Publikum konse-
quenzlos zum Konsumgut werden zu

lassen.
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1978 begann der Sinto-Musiker
Häns'che Weiß mit seiner Gruppe ein
Lied zu singen, das zum Aufbruch"
Signal für eine politische Bewegung
wurde, die Bürgerrechtsarbeit derdeut-
schen Sinti und Roma:

"Lass maro tschatschepen ZLaßt uns unser
Recht fordern I Ihr eigenen Leute lieben
Sinte / hört was wir zu sagen haben / ii"
wißt alle ihr wißt alle/wie es uns in derNS~
Zeit ergangen ist / wefln wir nicht wollen
daß sich so etwas wiederholt / eine Zeit in
der unsere Leute verfolgt. wurden / dann:
laßt uns zusammenhalten / nur so werden
wir unser Recht bekommen.
Die Musiker unter den Zigeunern I kom-
men heutzutage 'überall herum / Sie hören
von ihren Stammesangehörigen /: wie es
ihnen selbst heutenoch ergeht I siefinden
keine Lagerplätze / wenn sie im Sommer
auf die Reise gehen / dort wo es am
menschenunwürdigsten ist / dort erlaubt
man ihnen über den Winter zu bleiben.
Wir kennen viele Zigeuner in Deutschland
/ die in diesem Land altgeworden sind! soll
uns doch der gadio (Nichtzigeuner) sagen /
warnm sie keine Papiere (Staatsangehörig-
keit) erhalten I weil der gadio uns nicht
achtet-dagegen müssen wii angehen Z das
dürfen wir ~ns nicht länger bieten lassen /

. haben sie vergessen was man uns getan hat
/ ist das ihre Gerechtigkeit.
Refrain: Wir müssen einen Weg fiir uns
suchen / wir müssen einen Weg fiir IWS
finden / laßt uns unser Rechtfordern / wir
bitten euch (die eigenen Leute) IlqfJt uns
nicht auf dem alten Weg (der Passivität)
bleiben.
(Text: Häns'che Weiß. außer Refrain; Über-
setzung aus dem Romanes: Siegfried
Maeker).

Sie blieben nicht passiv. Um eigen-
ständig zu überleben, gründeten. vor
allem jüngere, aber auch ältere Sinti
quer zu den traditionellen Sozialstruk-
turen ihres Volkes politische Verbände

. nach dem Vorbild der Mehrheitsgesell-
schaft, 1978/1979 begann die frucht-.
bare Zusammenarbeit des "Verbandes
Deutscher Sinti" init der "Gesellschaft
für "bedrohte Villker'; .die gemeinsam
ab August r979 ·in einem Memorau-
durneinen Katalog politischer Forde-
rungen an die Mehrheitsgesellschaft
vorlegten: Anerkennung undBedauern
des NS- Völkermordes an den Sinti und
Roma durch den Bundeskanzler; an-
gemessene Wiedergutinachung Iür
noch lebende Opfer der N S-Verfolgung;
eine projektbezogene Globalentschä-
digung .als Entgelt für die nicht mehr
nachzuholende Wiedergutmachung an
den Ermordeten, gedacht zur kulturel-
len und beruflichen Förderung der
nachwachsenden Generation der Sinti
und Roma; Klärung der ungelösten
Legalisierungsfälle der für staatenlos
erklärten deutschen Sinti und Roma;
Erforschung des Schicksals von Sinti

und Rorna in der NS-Zeit; Anerken-
nung als Minderheit mit eigener Spra-
che, Kultur und Tradition ähnlich der
dänischen Minderheit in Südschleswig;
'Lösung der Wolmungsprobleme·in den
Ghettos.
Um ihren Forderungen Nachdruck zu
verleihen, veranstalteten die Sinti-
Verbände im Oktober 1979 eine Ge-
denkkundgebung zur Erinnerung an die
mit rund 500.000 bezifferten Sinti- und
Rorna-Opfer der NS-Zeit im ehema-
ligen KZ Bergen Behlsen.
Ostern 1980 führten 12 Sinti einen
Hungerstreik im ehemaligen KZ
Dachau durch.

Ein ungewöhnliches
Oktoberfest
Zeitlich gesehen ging diesen öffentlich
stark beachteten politischen Veranstal-
tungen und Aktionen der Sinti selbst
ein "Musikfest der Zigeuner" vom 12.
bis 14. Oktober 1979 in Darmstadt
voran, veranstaltet von Nicht-Zigeu-
nern, der Arbeitsstelle für Erwachse-
nenbildung der EvangelischenKirche.
in Hessen und anderen:

"Ernst Bloch hat einmal gesagt, es gehe
nicht um eine allgemeine und abstrakte,
sondern um 'eine andressiertc Menschlich-.
keit, eine die denen zugewandt ist, welche
sie einzig brauchen'. .
Theologisch gesprochen: Kirche ist nur
dann Kirche. wenn sie ruf andere da ist (D.
Bonhoeffer ...)
Mit diesem Musikfest soll keine Werbung
für die Kirche betrieben werden. Hier soll
vielmehr einer durch die J ahrhur.dcrtc un-
terdrückten und zum großen Teil vernichte-
ten Minderheit ein For:um angeboten wer-
den, sich untereinander zu treffen, sich mit
ihrer Kultur darzustellen und mit ihrem Fest
in der BevölkerungAufmerksarpkeitftir ihre
Probleme zu wecken. Eine solche Bewußt-
seinsbildung bleibt freilich folgenlos, wenn
sie nicht zu spürbaren und nachhaltigen
sozialen und politischen Verbesserungen
der' oft menschenunwürdigen Wohn- und
Lebensverhältnisse führt ... .
Wir wollen uns mit diesem Fest durch dlc :
Mischung von heiterer Musik mit der·Erin-
nerung an scbuldhaftes Verhalten gegenüber
den Zigeunern in Vergangenheit und Gegen-
wart Betroffenheit erzeugen: Wir hoffen,
daß durch die Selbstdarstellung vermittels
der Musik die gedanklichen und emotiona-
len Schutzhüllen, die jedem von uns von
Kindheit an Zigeunern gegenüber vermittelt
worden sind, durchlöchert werden und die
Bereitschaft entsteht, Anteil zu nehmen und
die Zigeuner in ihrer bewußten und trotz
aller gewalttätigen Einpassungsstrategien
ungebrochenen Eigenständigkeil und An-
dersartigkeit zu akzeptieren. Wenn wir uns
bewußt auf eine Auseinandersetzung. mit
dieser Kultur einlassen, werden wir danach
gefragt, wo denn unsere, unter der N ach-
kriegsinvasion amerikanischer Kulturfor-
men verlorengegangenen kulturellen Eigen-
.ständigkeiten geblieben sind." (Aus dem
Programm heft)
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------ _ .._--
g~~tit;;;;-zu den Zigeuner-Wallfahrten
der katholischen Kirche?) und vo n-
Nicht-Sinti. organisiert worden war,
überhaupt annehmen würden ...

Im Vorfeld nutzen wir jede Gelegenheit, das
Vorhaben über,die wenigen, die Zugang zu
Sinti hatten, bekanntzugeben. Dies im Ver-
trauen darauf, daß die vielgerühmte blitz-
schnelle Kommunikation unter den Sinti
klappen würde. Gerüchteweise hörten 'wir,
daß bei dieser undjener Zusarrunenkunftdie
Frage diskutiert werde, ob man hingehen
solle oder nicht,
Eine Woche vor der Veranstaltung fuhren
wir zu großen 'Zigeunerwallfahrt nach Illln-
gen, um unsere Planung den' Alten} Alte-
stcn' vorzustellen und um ihre Unterstütz-
ung zu erbitten. Dies gelang. Die erbetene
Unterstützung wurde zugesagt Man werde
kommen.
Dienstags war noch niemand in Deutsch-
land. Ab Mittwochmorgen rollte dann Ge-
spann um Gespann auf dem Meßplatz. an,
hundorte von Familien kamen.

Wir wußten nicht, wie ein von soge-
nannten Tsiganologen und anderen
Fachleuten aus diesem Arbeitsfeld an-
gekündigter Konfliktzwischen den sich
ausdrücklich als unpolitisch verstehen-
den Musiker-gruppen und ihrem An-
hang und den Politkern der Sinti- V er-
bände, die ebenfalls kommen wollten,
ausgehen würde. Insider wollten uns
Ängste der Art einjagen, zwischen den
"Organisierten" und den "Nicht-Or-
ganisierten" werde es zu einer "Zi-
geuner-Schlacht" kommen, der sogar
die Polizei hilflos gegenüberstehen
werde.

Auf unsere Bitte hin bildete sich am ersten
Tag ein Komitee hochangesehener Fami-
lien-Oberhäupter und Rechtsprecher. die
die Sinti-interne Kommunikation zu allen
Angelegenheiten dieses Festes in die Hand
nahmen. Es kam nicht zum geringsten Zwi- .
sehenfall. die. Polizei, die sielt sehr diskret
verhielt, kam überhaupt nicht zum Einsatz.
Der Festwirt des großen Bierzeltes, das bei
den großen Konzerten anstatt .mit . 2S00
Personen mit fast 4000 Personen zum Ber-
sten gefüllt war.ikonstatlerte, ·.dill beijedem
normalen Rummel mit Musik allabendlich
mehrere Schlägereien stattfändenr" ... hier
dagegen Null ... ". Die Prophezeiungen über
Sinti-intemeRangeieiengingennichtauf; im
Gegentel I: Bei diesem großen harmonischen
Familientreffen versöhnten sich mehrere
Familien, die sich schon länger gram waren.
"Sippcnältester Kimmerling Lehmarm er-
wachte am Montagmorgen in seinem Wohn-
wagen 'unheimlich .glücklich'. Das Musik-
festder Zigeuner war gelaufen, gutgelaufen,
alle hatten sich verhalten wie 'grasende
Lämmer'. Es gab keine Streitigkeiten, keine
tätlichen Auseinandersetzungen. Von allen
negativen Erwartungen der Nicht-Zigeuner
hatte sich nichts bewahrheitet, Eine Lei-
stung - wenn man bedenkt, wieviele Men-
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sehen während des Wochenendes auf den
Darmstädter Meßplatz kamen - pro Open-
End-Konzert drei- bis viertausend. 'Sagen-
haft, was hier passiert ist', war auch das
Urteil so mancher Nicht-Zigeuner, die sich

, emotional beim Organisator ... mit Hände-
schütteln, Kuß aufdie Stirn oder Umannung
für diese einmalige Veranstaltung bedank-
ten" (Darmstädter Eehe vom I7 .Oktober
1979).

Unplanbar waren all die vielen Begeg-
nungen der Sinti untereinander und
zwischen Sinti und Nicht-Zigeunern.

Unplanbar warendie Reaktionen der
.Medien, .der Presse, der Bürger der
Stadt Darrnstadt, die emotionalen
Nachwirkungen.

pen, die jeweils um 20 Uhr begannen
und jeweils vor 3000 bis 4000 Zuhö-
rern zwischen sechs und acht.Stunden
dauerten, flankiert von Open-Air-Kon-
zerten in der Stadt

"Es ist ein Uhr, die Nacht von Samstag auf
Sonntag. Auf der Bühne werden gefühlvolle
Balladen angestimmt, wird feuriger Csardas
gespielt, wird gejazzt Die Musiker sind
Zigeuner. Unten stehen 4000 Besucher auf

"Bänken und sind aus dem Häuschen. 2000
Zigeuner und 200Q Nicht-Zigeuner toben
vor Begeisterung. 'Ihr seid die größten',

"Schwarze Augen"
"Schwarze Augen", ein russisches
Volkslied in Swingbearbeitnng, war
neben" Avalon" und "Sweet Georgia
Brown" eines der meistgespielten
Stücke während der drei großen Open-
End-Konzerte mit insgesamt 21 Grup- I

Evangelische~u St~dtki~~h~·~;~·;;cind;:
Kiesstraße. Musik: Alfred-Lora-Swing-
Gruppe. Anschließend Pressekonferenz
zum Musikfest im ganzen.
Freitag, 12. Oktober, 20 Uhr:

... Inofflzieller Auftakt des Musikfestes
mit der ungarischen Gruppe "Paprika
Melody" und anderen Gruppen im Fest-
zeit auf dem Meßplatz.

Samstag, 13. Oktober, 11 Uhr:
Empfang des Oberbürgermeisters für
Vertreter der Musikgruppen, der an-
sässigen und angereisten Zigeunerfami-

, lien.
12.15 Uhr:
Open-Air-Konzerte mit den Gruppen
"Markus-Reinhardt-Ensemble" und
"Mike-Reinhardt-Sextett" am Reiter-
denkmal am Friedensplatz und auf de
Terasse am Alten Rathaus.
'15 bis 18 Uhr:
Gesprächsmarkt im Festzeit auf dem
Meßplatz und um das Festzeit herum; In
kleinen Gruppen diskutieren Zigeuner
und Nicht-Zigeuner soziale, politische
und kulturelle Fragen.
14 bis 18 Uhr:
Vorführungen von Filmen, Videos, Ton-
bildschauen und Fernseh-Produktionen
irn Film-zelt auf dem Meßplatz.
20 Uhr:
Großes Open-End-Konzert im Festzeit
mit den Gruppen "Vadi Mettbach mit
seiner Gipsy Famlly", "Gruppe Roma-
nesi" aus HaarlemINiederiande, "Hot-
club the Zigan", DunjaBlum und Bobby
Falta", "Ti ti Winterstein-Quintett",
"Hotclub d'Alsace", "La Romanderie".

Sonntag, 14. Oktober, 12 Uhr:
Andacht mit Musikbeiträgen im Fest-
zeit
15 bis 18 Uhr.
Kinderfest auf dem Meßplatz, Spiele,
Musik und Illusionsschau mit dem Zau-
berer Pater Lennartz. .
14 bis 18 Uhr:
Film-Vorführungen im Filmzelt
20 Uhr .
'Open-End-Konzert im FestzeIt mit den
Gruppen "Swing Gipsy Rose", "Hot- '
club.da Sinti", "Bolou undFays/Paris",
"Zipflo-Reinhardt-Quintett", "Gruppe
Gori Kaufmann" und dem"ScrulUcken-
aek-Reinhardt-Quintett". '
Auf dem Gelände des Meßplatzes
Flohmarkt an allen Tagen.

brüllt ein blonder Darmstädter seinen N ach-
barn an, einen .schwarzhaarigen Mann mit
dunklen Augen. Der freut sich und schüttelt
dem Blonden die Hand.
Was sich beim ersten Musikfest der Zi-
geuner in Darmstadt abspielte, war - so
urteilten die Insider - bislang einmalig. Ein
Fernsehkarnerarnann, der schon einige
Rockpalast-Lifesendungen auf dem Buckel
hat, schüttelte den Kopf: 'Da ist die Stirn-
mungin unseren Rockpalast-Nächtennichts
dagegen'. Der Kölner Anwalt Jochum, der
seit Jahren für die Rechte der Zigeuner in
der Bundesrepublik kämpft, griffs ich an den

.t."lTCIClllU<UU ownuen Lange hat crc t-rank-
furter Network Medien-Cooperative (Hall-
gartenstraße 69, 6 Frankfurt 60; BesLNr.
10.601, Preis: DM 24,80 plus DM 2,80
Versandkosten; Vorkasse) einige schöne
Partien der Konzerte' dokumentiert.

Ein "Brückenschlag"?

Die Ausstellung "Zigeuner" enthielt
neben Fotos Dokumente zur Verfol-
gung und Vernichtung der Sinti und
Roma in der NB-Zeit und der nach
1945 fortdauernden Diskriminierung
und Ächtung, gespiegeltu.a, durch aus-
gestellte Kinder-Malereien und -Auf-
zeichnungen aus Göttingen und Darm-
stadt:

"Sie wohnen überall und machen Musik. Sie
sind sehr nett und lustig und schlafen in
Scheunen und als Arbeit machen sie Mu-
sik." (Gido, zehn Jahre).
"Die Zigeuner leben sehr schwer, wenn sie
nichts zu tun haben, spielen sie Geige. >I

(Stephan, zehn Jahre)
"Zigeuner stinken wie ein Schwein und
futtern Spaghetti" (Thomas, vierte Klasse).
"Die Zigeuner sind böse. Sie verbrennen
weißes Zeug. Ich kenne ein Zigeunermäd-
chen. Das war sehr nett" (Susanne, neun
Jahre).
"Die sind manchmal böse und manchmal'
lieb. Aber sie klauen und verbrennen Sa-
chen" (Heidi, neun Jahre).
"Sie betteln, sie machen Musik. sie sind
böse" (Andrea, neun Jahre).
"Ich bin Zigeunerin. Es stimmt gar nicht,
daß Zigeuner immer schwarze, Haare haben
müssen. Ich habe ziemlich blonde Haare"
(Gina, acht Jahre).

Bei der Eröffnung der Ausstellung ver-
suchten wir deutlich zu machen, daß
die Fotos zwar die soziale Misere der
meisten deutschen Sinti anschaulich
machen, doch wenig Auskunft über die
strukturelle Gewalt geben könnten, 'die
zu Armut und Ächtung.führe,
"Wir wollen die Hand ausstrecken
über den Graben", meinte der Stell-
vertreter des Kirchenpräsidenten der
Evangelischen Kirche in I-Iessen und.
Nassau.d-l .. Spengler. Das 'Musikfest
der Zigeuner sei der "Versuch eines
Brückenschlags zwischen 'Minderhei-
ten und Mehrheiten" zum gegenseiti-
gen Verstehen und Respektieren.
Dazu ein Kommentar des Darmstädter
Echos Vom 12. Oktober 1979 unter der
Überschrift "Brückenschlag?":

"Die meisten Fotos sind schwarz-weiß und
leider bewegt sich auch diese Zusammen-
stellung in gewohnter Schwarz-Weiß-Ma-
nier. Ohne das Verdienst der Veranstalter
schmälern zu wollen, kann der Hinweis
nicht unterbleiben, daß nur ein Teil der·
schmerzlichen Wirklichkeit zu sehen ist.
Und es gibt keinen Zweifel, daß dieser Teil,
ebenso wie die Ereignisse im Dritten Reich,

21



gur IIlcht on gOllug 111Erlunerung gerufen
werden kann.
Aber. Natürlich gibt es auch Zigeuner die
stehlen, natürlich ist uns die Einstellung der
Zigeuner zum Leben und materiellen Gü-
tern fremd, natürlich schafft an das pau-
schales Mißtrauen. Und vor dem Bürger-
lichen Gesetzbuch sind alle gleich, auch die.
die nach eigenen Gesetzen leben wollen.
Darum sind Appelle an das Herz und an den
Verstand notwendig. Das Wort von der
Toleranz wird jedoch hohl, wenn es gleich-
gesetzt wird mit vorschneller Bereitschaft,
alles zu verzeihen, um nicht zu sagen, alles
durchgehen zu Iassen...," .

Applaus zu Bibelzitaten
Es gab, untermalt von 'Zigeunermu-
sik', eine ökumenische Andacht Die
anwesenden Darmstädter Pfarrer,
Mitglieder der· Kirchenleitung und
Mitarbeiter der Kirchenverwaltung der
Evangelischen Kirche in Ressen und
Nassau waren verblüfft, als die Sinti
die Andacht zu ihrer eigenen Sache
machten, indem sie lebhaft zu solchen
Bibelzitaten applaudierten, die davon
sprachen, den Fremden als Bruder zu
achten und ihn zu ehren: "Einen solch
lebhaften und ursprünglichen Gottes-
dienst habe ich noch nie erlebt...!"

Gesprächswirbel
In ungewohnter Lebhaftigkeit nutzten
die Darrnstädter und die sonstigen Be-
sucher die Möglichkeit zu Gesprächen
mit den unter anderem aus Marburg,
Gelsenkirchen. Koblenz, Offenburg.
Pfaffenhofen, Mainz, Speyer, Mann-
heim, Karlsruhe, Bochum, Heilbronn,
Heidelberg, aber auch aus Frankreich,
Italien, Holland und der Schweiz an-
gereisten Sinti-Familien. Die Sinti:
Ich möchte gern, daß uns auch andere Städte
so aufnehmen, wie wir jetzt in Dannstadt
aufgenommen wurden. Und nicht, daß uns
die Polizei immer von den Plätzen weg-
greift.'
"Mit Musik allein schaffen wirkein besseres
Verständnis auf beiden Seiten. Mit der Rei-
sesaison beginnt bei uns auchdie Angst Die
Angst vor der Polizei, die. unsere Plätze mit
Hupden und Maschinenpistolen umstellt,"
"Wo wir in der Bundesrepublik mit unseren
Wagen auch nur eine halbe Stunde stehen-
bleiben, sfnd gleich Polizisten da. Mit Ma-
schinenpistolen. Kein Land tut sich so
schwer mit den Zigeunern wie Deutschland.
In Frankreich. Spanien oder ÖSlerreich
wird nicht soviel Behördenwind um uns

. gemacht, Die Deutschen haben eine andere
Mentalität Die sind so unheimlich ord-
nungsliebend. Man muß hier unbedingt ei-
nen Wohnsitz haben. In Frankreich wird das
viel lockerer gehandhabt"
"Gestern standen wir in der Pfalz auf einem
Rastplatz, hatten eine Kommode aufgela-
den. Plötzlich hält neben uns ein Polizist,
Eine Frau sitzt in seinem Auto. Er fragt sie,
ob das ihre Kommode ist Ohne um Erlaub-
nis zu fragen, ister auf unser Auto gestiegen.
und als ich mir das verbeten habe, wurde er
ziemlich ausfallend."
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"Türken und Neger sind euch lieber. Immer
mehr holt ihr ins Land. Wir bleiben immer
nur dieschmutzigen Zigeuner. Dabei sind
wir auch Deutsche."

Die Deutschen:
"Wo kamen die Zigeuner her? (Aus Indien)
"Erlauben die Sippen, 'daß Zigeuner und
Nicht-Zigeuner heiraten? (Ja, es gibt etwa
2000 solcher "Mischehen") .
"Wie verdient der Zigeuner sein .Geld?
{Durch Handel, An- und Verkauf)
Wie ist die Stellung.der Frau? (Der Mann
habe die Hosen an und zwar "die langen",
eine ·Frauenbewegung in Richtung Emanzi-
pation gebe es noch nicht)
Wenn die Zigeuner doch allekatholischsind
und die katholische Kirche eine eigene Zi-
geuner- und Nomadenseelsorge betreibt,
warum ist die katholische Kirche nicht eine
große politische Lobby fiir die berechtigten
Ansprüche der Zigeuner? (Das sagen Sie
mal den Bischöfen. Wir verstehen das
nichtl)"

Das Deutsche Allgemeine .Scnntagsblatt
.(22. Olctober 1979):

"Der Zigeuner Franz lebt in einer mittel-
fränkischen Stadt Er ist Schausteller, um
die fünfzig, Seine vier Kinder gehen zur
Schule. In den Akten der Behörden wird er
längst als 'seßhaft' gefiiJut. Als früher die
Leute in der Straße Unterschriften sarnmel-
ten 'Der Zigeuner muß weg', ist er in ein _
anderes Viertel gezogen. Seither sagt er lie-
ber, er sei Sädüroler. Und wenn die Nach-
barn meinen, seine schwarzhaarige junge
Frau. die sei wohl Italienerin, dann demen-
tiert er das nicht mehr. Vielleicht wäre er"
lieber Bäcker geworden, aber 'glauben Sie
denn, die Leute kaufen ihre frischen Bröt-
chen bei einem Zigeuner?'.
Es ist nicht so recht auszumachen, was die
Leute glauben. Die Besucher des Musik-
fests, jüngere und alte, haben an den Zi-
geuner Pranz erst mal viele Fragen:
'Leben Sie normal in einem Haus? Kann ein
Zigeuner eine Weiße heiraten? Gibt es denn
keine Lobby für Zigeuner, keinen Bundes-
beauftragten? Ihr habt doch einen König.
Nein? Nicht? Ich hab doch so einen gesehen
im Fernsehen. Warum sind die Zigeuner
bloß so unbeliebt? Bei Jugoslawen oder

. Italienern kann ich das verstehen, die sind ja :
auch keine Deutschen. Aber-Zigeuner sind
doch Deutsche ...'
Der Zigeuner Pranz gibt freundlich Aus-
kunft und sieht nicht .sehr glücklich dabei
aus. Ein Italiener, der dabeisteht. auch
nicht. Grad hatten die beiden erfreut italie-
nisch geplaudert, nun sollen sie gegenein-
ander.ausgespielt werden: Er sei, sagt Franz
vorsichtig, häufig in Italien, er habe viele
Freunde dort. ' Die Deutschen akzeptieren
jeden Menschen, der anständig ist'. sagt
plötzlich eine ältere Frau. Sie ist die Ehe-
frau des Italieners, und es ist ihr unschwer
anzumerken, daß sie ihr Lebensziel daran
gesetzt hat, aus diesem einen anständigen
Deutschen zu machen. Der Zigeuner Franz
ist anständig, denn. sagt sie, 'man merkt gar
nicht, daß Sie Zigeuner sind, so wie sie
aussehen und reden: Und als er dann weg-
geht, der nette Zigeuner Pranz, in seinem
blauen Nadelstrejfenanzug, dem weißen
Hemd und der dezenten Krawatte, naja, die
Lackschuhe müßten vielleicht nicht sein, als
er höflich seinen Hut lüftet - nicht mal

schwarze Haare hat er. sondern graue, und
auch davon nichtrnehrviele-da isterfastzu
einem richtigen Deutschen geworden. Zu
einem Menschen wie Du und ich - die ver-
nichtendste Anerkennung, die Menschen
guten Willens Minoritäten gegenüber zu
vergeben haben. Es ist, schrieb jüngst der
Kölner Autor Henryk M. Brüder, •ein liqui-
datorischer Begriff':
Gefragt, ob er es denn sein wolle, ein
Mensch wie du und ich, sagt Franz, er sei
Zigeuner. Es bleibt somit die Feststellung,
er sei ein Mensch. Aber muß man das fest-
stellen?"

Gesprächswirbel überall zwischen und
irr-den Wohnwagen, an allen Tagen,
den ganzen Samstagnachmittag ein ei-
gens vorbereiteter großer Gesprächs-
markt im Festzeit und um das Festzeit
herum:
Juristen berichten über das "schikanö-
se Verhalten vieler Behörden", Kriegs-
teilnehmer und ehemalige KZ- Häftlin-
ge unter den Sinti berichten von ihren
KZ-Erfahrungen und davon, mit wei-
chen Begründungen man ihnen nach
dem Krieg die Wiedergutmachung
verweigerte.
Es gab Gesprächsrundenzur Situation
der Sinti in Hersfeld und in anderen
Städten, es gab eine Einführung in die
Musik der Sinti und viele Möglichkei-
'ten zum Gespräch mitden Musikern:
Als Häns'che Weiß ein Jahr zuvor für
die Zeit eines Gastspiels in Darrnstadt
einen Standplatz für zwei Wohnwagen
gesucht hatte, hatte er im städtischen
Verkehrsamt geheißen: "Am liebsten
würden wir sehen, wenn die anfahren,
auftreten und dann wieder abreisen."
(Frankfurter Allgemeine Zeitung vom

. 15. Oktober 1979).
Sachverständige und .Betroffene be-
richteten von ihrem Kampf um men-
schenwürdige Wohnungen, Schul- und
Ausbildungserfahrungen und über all
die täglichen schmerzhaften Kränkun-
gen durch Nicht-Zigeuner.
In. einem separaten Zelt wurden am
Samstag urid am Sonntagnachmittag
Filme zur Geschichte und heutigen
-Situation der Sinti und Roma gezeigt,
wobei die anwesenden Sinti sich dazu
äußerten, was ihrer Meinung nach die
Filmemacher richtig -dargestellt und
falsch interpretiert hatten. Die so ent-
stehende Vielfalt von Perspektiven in
Außen- und Innen-Sicht regte zu sehr
lebhaften Diskussionen an. Das Zelt
war zu klein, um alle Gesprächs-Jute-
ressenten zu fassen.

Eine Stadt im Lemprozeß
Zum Auftakt des ·Musikfestes gab der
Oberbürgermeister der Stadt Darm-
stadt im alten Rathaus einen Empfang
für die angereisten Sippenältesten und
Vertreter der Musikgruppen.
"Stickige Luft, gleißendes, heißes Schein-
werferlicht. drückende Enge. Dazu Sekt

Abgefilmt, umringt, fotografiert die Haupt-
personen, Sippenälteste. Bandleader und
Kapellenvors.tände. Das Häuflein der Zi-
geuner, dem die Stadt Darinstadt an! Sam-
stagvormittag im Alten Rathaus. einen offi-
ziellen Empfang gab, wirkte verloren und
deplaziert zwischen den vielen Medien-
Männem und -Frauen. ARD, ZDF, dazu
noch einige Rund.fun.ksteams - mit einem
solchen Aufwand hatten die Magistratsmit- .
glieder nicht gerechnet Sie waren zwar auch
in beachtlicher Anzahl erschienen, hatten
aber keineswegs die Übermacht U (Darm-
städler Echo vom 15. Oktober 1979).
"Drei Gründe, so führte Oberbürgermeister
Heinz Winfried Sabais aus, hätten die Stadt
bewogen, die Zigeuner hier in Ehren ... zu
empfangen. Zum einen wolle man Urnen
demonstrativ danken für ein herrliches, far-
benprächtiges Fest - schließlich gehöre
Zigeunermusik: ja auch zu den schönsten
europäischen Volksmusiken. Zum anderen
wolle man den Zigeunern Respekt erzeigen
für die Opfer, die sie in der Nazizeit als Volk
hatten bringen müssen. Und schließlich wol-
le man das Verfassungsprinzip sichtbar ma-
chen, daß nämlich die Menschenrechte ge-
nauso für Zigeuner wie für Deutsche gelten.
An dieser. Stelle stießen die Gäste 'Bravo"-
Rufe aus"(Dannstädler Echo vom 15.0k-
tober 1979). .

"Der Auftakt ... ist eher peinlich. und die
städtischen Honoratioren sind deutlich un-
geübt im Umgang mit ihren Mitbürgern, den
Zigeunern. Die Zigeunerin K., wohnhaft in
Darmstadt. ist rundlich, schwarzhaarig und
still. 'Na, geht's gut?' fahrt ein Stadtverord-
neter sie leutselig an und dröhnt dann fröh-
lich in die Runde: 'Sie ist fünfmal operiert
worden, müssen sie wissen.' Kein Zweifel.
er weiß Bescheid über die Sorgen und Nöle
seiner Sinti. Ein kurzes Streicheln über
einen dunklen Knabenschopf: 'Und der

.Junge wird auch immer hübscher: Der
Junge ist vierzehn, heißt Andi und sagt-mit
bösem Gesicht, daß es ihm sehr gut geht.
Als der Bürgermeister dann das Wort nimmt
und seine Dankbarkeit bekundet a) für die
Musik ('starke Tradition, ich sage nur Un-
garn und Bete Bartök, Wir wissen es'), b)
seinen Respekt ('große Opfer, die Sie in der
Nazizeit bringen mußten, und so wie wir uns
zu den Juden bekennen, bekennen wir uns
auch dazu. Wir wissen es'), und c) auf das
Grundgesetz verweist, wonach die Diskri-
miriierung von Minderheiten ohnehin verbo-
ten sei. hält es einen jungen Zigeuner nicht
länger. Er wolle etwas sagen: Auch die
Landfahrerverordnung des Landes Hessen
verbietedenZigeunern ... 'Ich bin noch nicht
ferüg', sagt der Oberbürgenneister streng,
und sein Ton läßt keinen Zweifel zu, daß

auch zu einem lockeren Sekt mit lustigen
Zigeunern Disziplin gehört. Nie wieder,
schließt er. werde die Polizei Zigeuner aus
der.Stadtjagen ... " (Deutsches Allgemeines
Sonntagsblatt vom 22.0ktober 1979). Der "
Oberbürgermeister. "Wir wissen schon, daß
die Leute in Bayern anders leben als die in
Oldenburg. Wir wissen schon, daß die Indu-
striearbeiter anders leben als Zirkusarti-
sten. Wir sollten auch akzeptieren und aner-
kennen, daß die Zigeuner anders leben wol-
len als wir. Unsere Verfassung schreibt vor,
daß die Menschenwürde jedes einzelnen in
diesem Staat zu achten jSL Und daran
wollen wir festhalten - nicht bloß theore-
tisch .. sondern auch praktisch: W cnn Sie
wieder in diese Stadt kommen. wird Sie kein
Gendarm an der Stadtgrenze abweisen. In
einem Land, in dem die Zigeuner umher-
ziehen, da regiert die Freiheit Ein Land, in
dem es keine Zigeuner gibt, hat auch keine
Freiheit Seien Sie also herzlich willkom-
men .. ."

Als einen Monat nach dieser Anspra-
cheeine Sippe mittelloser, abgerisse-
ner, zumeist jugosIawischer Roma in
Darrnstadt strandete, hieß es für die
Stadt Darmstadt, den selbstverständ-
lichen und humanen Worten ihres
Oberbürgermeisters Taten folgen zu
lassen. Es ging um die Legalisierung
der anscheinend staatenlosen Roma,
um Wohnraum, Arbeits- und Schul-
möglichkeiten. Ebenso wie der Ober-
bürgermeister erhielt auch ich anony-
me Droh- und Schmähbriefe, das Biir- .
gertelefon der Stadt lief in Sachen
'Ablehnung der Zigeuner in Darm-
stadt' heiß. Viel Emotionalität, heiße
Debatten in den Zeitungen und in der
Stadtverordneten versamrnlung, die
schließlich beschloß, den rund 50 Ro-
ma "in Dai:mstadteine neue Heimat zu
geben". Eines der zugewiesenen städ-
tischen Häuser lag "inmitten beschau-
lichen Bürgertums im alten Bessungen,
dort, wo die Bewohner ihr Haus mit
Garten seit Generationen im Besitz
haben, wo Ruhe und Ordnung herrsch-
ten - bis die Zigeuner kamen"(FAZ
v. 25.Juli 'I981) Es bildete sich. sofort
eine Interessengemeinschaft der be-
troffenen Bürger, eine echte Bürgerini-

. tiative, deren Ziel es war, den Verbleib
der Roma in diesem' Viertel zu unter-
binden: "Die" müssen hier raus!" Le-
diglich drei VOn über dreißig dort le-
benden deutschen Familien bemühten
sich, die ablehnende Stimmung zu kor-
rigieren. Die Auseinandersetzung es-
kalierte darin, daß Unbekannte arn
Haus der Roma eine Bombe zündeten,
die erheblichen Sachschaden anrichte-
te, aber niemand verletzte. Die Inte-
gration in dieser Straße war unter leb-
hafter Anteilnahme der Darmstädter
Bürger (Schaulustige, Leserbriefe,
Gründung einesArbeitskreises zugun-
sten der Roma, Magistratsbeschlüsse )
gescheitert. Die abgewiesenen Rorna-
familien wurden in einer Art Hütte
außerhalb der Stadt direkt an einer



übrigen Familien blieben in städti-
schen Häusern in toleranteren Stadt-
vierteln wohnen.

Solidarität als Zuarbeit
N'avlorn ke turnende/ 0 maro te man-
gay/ Avlom ke tumende/ kam man
pativ te den.

Ich kam nicht zu dir,! um Brot zu
erbetteln/ leh kam, von dir/ geachtet zu
werden. .

Das Fest war vorüber, die Probleme
blieben. Es stellte 'sich heraus, daß es
nicht ausreicht, einmal eine solche
Veranstaltung zugunsten einer über
Jahrhunderte diskriminierten Minder-
heit durchzuführen, sondern daß es um
langfristige, immer neue Unterstützung
gehen muß. Wir bildeten einen kleinen
Arbeitskreis derjenigen Personen, die
in den evangelischen Landeskirchen
und kirchlichen Einrichtungen die
Bürgerrechtsarbeit der Sinti und Roma
unterstützen. Einzelne Pfarrer in Stutt-
gart, Kassel, Homburg an der Saar und
Braunschweig engagierten sich, aber
reichen unsere Aktivitäten wirklich
aus, um von Solidarität sprechen zu
können?
Solidarität ist ein Programmbegriff aus
der Arbeiterbewegung. Er meinte das
.internationale Bündnis der Arbeiter-
klasse, den Zusammenhalt der Lohn-
abhängigen auf der ganzen Welt dem
internationalen Kapital gegenüber.
Der Begriff Solidarität meint hier ge-
genseitigc Unterstützung der Arbeiter
und ihrer Organisationen) meintEin-
heit und Geschlossenheit Dieser
kämpferische Begriff aus der Arbeiter-
bewegung paßt m.E. nicht so recht,
wenn wir davon sprechen, daß eine
reiche Kirche hier und dort ganz punk-
tuell eine verfolgte, unaufhörlich diskr-
iminierte und verarmte Minderheit un-
terstützt. Es kann nichtum eine Caritas
von oben nach unteh, um Mildtätigkeit
nach dem Führer-Prinzip gehen, in der
reiche Helfer den Bedürftigen die Be"
dingungen diktieren, unter denen Hilfe
gewährt oder versagt.wird, mit Bewilli-
gungsbedingungen und Formblättern:
Um was gehtss denn?
Die 'bis auf einen winzigen Rest dezi-
mierte Minderheit der.Sinti und Roma
hat damit begonnen, sich über neu ge-
gründete eigene Verbände aus Objek-
ten der Aggressionen der Mehrheits-
gesellschaft zu Subjekten ihres Lebens
zu entwickeln, vorangetrieben von
Hunger nach sozialer Gerechtigkeit,
von der sie ständig hören, die sie selbst
aber noch nie erfahren haben. Diese
Bü rgerrechts arbeit der Sinti und Roma
geschieht selbständig. Sie ist selbstor-
ganisiert und selbstbestimt. Sie sabo-
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,schaft zugedachte Los. Die wenigen
politischen Sprecher der Sinti und Ro-
ma haben einen Rundumkampf zu füh-
ren gegen allseitige Diskriminierung,
Behördenwillkür. gegen polizeiliche
Überwachung, gegen tausenderlei
Formen grober und subtiler, Mißach-
tung und Verfolgung. In diesem Kampf
gegen einen hundertköpfigen Drachen,
gegen den sozialen Tod, die Auflösung
einer alten Kultur in unserer Gesell-
schaft brauchen sie jede nur erdenk-
liche Unterstützung. In Respekt vor der
Eigenständigkeit der Sinti- und Roma-
Verbände können wir ihnen allenfalls
zuarbeiten, dies aber verläßlich und
gründlich.

"Interkulturelles Lernen?"
Was die weit über zehntausend Per-
sonen als Besucher und Gestalter des
Musikfests durch all ihre Erlebnisse in
diesen Tagen unbewußt oder zu be-
nennbaren Erfahrungen' bewußt ge-
macht voneinander und übereinander
gelernt haben, kann niemand im ein-
zelnen sagen.
Die Sinti-Verbände begannen schon
1980 in Freiburg und Hamburg, dann
1981 in Berlin, Freiburg, Hamburg
und Mannheim in eigener Regie große
Musikfeste der Sinti und Roma durch-
zufuhren.
Ich selbst lernte während der Veran-
staltung, die Wamungen vor der Zu-
sammenarbeit mit den "Organisier-
ten" als interessenbestimmte Versuche
der Vorweg-Beeinflussung zu erkennen
und knüpfte eine Fülle von Kontakten.
Rückblickend glaube ich mich durch
die vielen 'Begegnungen und die konti-
nuierliche Zusammenarbeit mit den
Sinti und Roma seit dieser Veranstal-
tung etwas verändert zu haben: Ich bin
hier auf eine Gruppe von Menschen
gestoßen,die sich trotz aller erlittenen
Schmähungen, Verwundungen und
Verfolgungen eine mir bis dahin nicht
bekannte Kraft der Offenheit; des Sich-:
Freuen-Könnens, ansteckenderGroß-
zügigkeit und zärtlicher Herzlichkeit
bewahrt· haben: 'Rom'='Zigeuner'
heißt 'Menscu',
Es sei abschließend erlaubt, den Bogen
etwas weiter zu schlagen. In ,diesem
Themenheft geht es um "interkulturel-
les Lernen", In Unkenntnis vielleicht
schon vorhandener Systematiken zu
diesem neuen Programmbegriff sozia-
len Lemens seien ansatzweise einige
über die Erfahrungen des Musikfests
hinausgehende Feststellungen und,
Anmerkungen versucht
Die programmatische Formel "in-
terkulturelles Lernen" beschreibt nicht
mehr und nicht weniger als das alltag-
liehe Lernen, da das ganze Leben für
jeden Menschen überall auf der Welt
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wie zum Schlechten immer auch inter-
kulturelles Lernen bedeutet.
Es .gibt keine Sozialisation der Heran-
wachsenden wie der Erwachsenen oh-
ne, immer wieder neue Auseinander-
setzung mit der von den Altvorderen
überkommenen kulturellen' Tradition,
die zum Teil aufgenommen und weiter-
geführt, zum Teil verändert, verworfen
und durch neue oder importierte frem-
de Kulturstile ersetzt wird.
Lernen als Arteignung von Lebens-
wirklichkeit, von emotional bedingten
Einstellungen, von Gedanken, Wissen
und Fertigkeiten, von Haltungen und
Verhaltensweisen Dritter, noch dazu in
ständiger Auseinandersetzung mit den
eigenen Erfahrungen und den schon
zur Gewohnheit gewordenen, früh er-
lernten Formen des Fühlens, Denkens
und Handelns, diese ständige, kreative
Auseinandersetzung mit der Umwelt
und sich selbst ist sehr stark abhängig
von den jeweilig bestimmenden Pro-
duktions- und Reproduktions-, damit
den Konsum-Bedingungen: Die von
uns konsumierte Welt der Waren ist
bei uns wie in allen "Ländern der freien
Welt", der "Dritten Welt", immer
mehr aber auch in den sogenannten
kommunistischen Ländern .oft genug
eine Welt von US-Waren. Die Bot-
schaften des US-amerikanischen (Kul-
tur-) Imperialismus sind eingängig und
verführerisch:. "Konsumier mich! Hät-
test Du Lust auf Dallas, Cornflakes,
Coca-Cola, Basket-Ball, Skateboards,
Chewing-Gum, Bubble-Gum" Walk-
rnen, Frisbee, ·BMX-Räder, Pepsi,
Burger King, Me Donalds, Jazz, Blues,
Moon-Boots, Video-Recorder, Televi-
sion, Stereo, Musicals, Drogen, die
Hippie- und andere Bewegungen, Par-
ker, Monopoly, Indianer und Western-
Filme, Hillbilly- und Country-Musik,
-Tiefkühlwaren, Wegwerf-Artikel,
Wein in Tüten, Bier in Dosen, TC
Shirts, Mickey Mouse, Charlie Brown,
Freizeitparks. Jogging, Aerobic, To-
maten- Ketchup, Peep-Shows, Compu-
ter, Grill-Parties, Sprays" Bikinis
Shorts, Pop-Art, Rock n'Roll, Auto-
Kultur, Motels, Drive-in-Restaurants,
Graffitti, Rap, Funk und Disco, ,Sahne
aus der Tube, Playboy, Swimmingpool
im Garten, Sit-ins, Flipper, Glücks-
spielgeräte, Automaten, Nescafe, die
amerikanische Spielart von Demokra-
tie und unendlich viele Übernahmen
vonAmerikanismen in die Alltags- und
Wissenschaftssprache ." ?
Genieße heute! Zahle morgen! Schul-
denmachen ist eine läßliche Sünde!"
Kredite bringen Zinsen. Der Dealer
weiß, warum er dem Drogenabhängi-
gen anfangs Geschenke macht und
weiche Zahlungsbedingungen ein-
räumt. Schon bald tut der Drogenab-
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schuldung, sei es im privaten Bereich
oder in den Verhandlungen der mäch-
tigsten Weltbanken mit Brasilien,
Mexiko, Argentinien, Nigeria und Po-
len, läßt (ökonomisch, gesehen) die
Zinsen, steigen und erhöht (politisch
gesehen) den Grad der Erpreßbarkeit
der Schuldner. Bis in den letzten Win-
kel der heutigen W aren-Welt findet ---
bedingt -durch aggressive Verkaufs-
Strategien der grundsätzlich unter
Weltmarktbedingungen konkurrie-
renden internationalen'Kapltale'- ei-
ne Auseinandersetzung mit, fremden
Kulturpartikeln statt, zumeist unbe-
wußt: So galten in der Bundesrepublik
die Beschaffung und der Genuß ameri-
kanischer Waren zunächst zum einen
als Ausdruck der Rebellion gegenüber
kleinbürgerlich vermieften und durch
den Nationalsozialismus mißbrauch-
ten Kultur-Traditionen, zum anderen
als Inbegriff z ivilisatorischen Fort-
schritts (Jeans für alle Altersstufen und
Körpermaße). Sehr schnell wurden all
die Importe aus den USA, aus Japan,
den europäischen.Ländern, aber auch
den Ländern Süd- und Mittelamerikas.
Asiens, Afrikas zu den selbstverständ-
lichen Gebrauchs- und Verbrauchsgü-
tern des alltäglichen Lebens derjeni-
gen, die in den reichen wie in den armen,
Gesellschaften diesen Konsum bezah-
len können.
Wer diese Alltagserfahrungen ordnen
und bewerten will, sei an Bert Brechts
Epilog zum Lehrstück 'Die Ausnahme
und die Regel' erinnert

"So endet! Die Geschichte einer
Reise.!
Ihr habt gehört und ihr habt gesehen,
Ihr saht das Übliche, das immerfort
Vorkommende.!
Wir bitten euch aber./Was nichtfremd
Istfindet
befremdlichl/W as gewöhnlich ist,
findet unerklär-

, liehl, Was da üblich ist, das soll euch
erstaunen.!
Was die Regel ist, das erkennt als,
Mißbrauch/Und
wo ihr Mißbrauch erkannt habt/da,
schafft Abhilfe!"

Zigeunenmwesens" im 'Dritten Reich'
und ihre Erbschaften in der heutigen
Polizeipraxis in Bund und Ländern den
'Landfahrern' gegenüber) kann nicht
allein mit der typisch deutschen Angst
vor allem Fremden und Andersartigen
erklärt werden, Ich vermute vielmehr,
daß das "Herumzigeunern" als mas-
sive und, zutiefst unbewußt existentiell
erlebte Verachtung des nur durch Ar-
.beit. definierten "industriösen ' Men-
schen" (GAMM 1983,'S.82) verstan-
den wird, Die durch pausenlose Über-
wachung auf Gleichmäßigkeit, Bere-
chenbarkeitund Wiederholbarkelt hin
getrimmte Rationalität aller -Arbeits-
prozesse bedingt und prägt inder indu-
striellen Gesellschaft die Rationalisie-

'rung des gesamteri Sozial verhaltens ei-
nesjeden von UDS: "Der wirtschaftliche
Erfolg (der Verkauf der lebendigen
Arbeitskraft) des einzelnen gerät zum
Beweis seiner gesellschaftlichen Güte.
Er ist sein Geld wert Wer nicht arbei-
ten kann oder mit seiner Arbeit, seiner
Lebenssituation nicht in 'gegebener
Zeit' zurecht kommt, gilt alsunzuver-
lässig, als unberechenbar"(JAEGGl/
FASSLER 1982, S.133 u, 13(». Die
Kriminalisierung der 'Zigeuner' ge-
schah unter anderem' wohl deshalb,
weil sie ihre Lebensvorstellung , und
Lebensform nicht der rigiden kapitali-

stisehen Lebens- als Arbeitsdisziplin
der Fabriken anpassen wollten und
konnten .:
Alle Interaktion, insbesondere eine
fortwährend Fremdes interpretierende
'Beschäftigung mit Elementen und Sti-
len fremder Kulturen, lebt von der
Ordnung der Symbole, die die Realität
wiedererkennen lassen und die Objekte
eigener Erfahrung enthüllen, indem sie
ihrenNutzen formulieren, (JAEGGI/

,FASSLER, a.a.O. S. 89): Der Zigeu-
nerjazz ist und bleibt für den Nicht-
Zigeuner ein Aufspielen für die Her-
ren, ohne daß sich aus dem Anhören
und Konsumieren irgendeineVerbind-
lichkeit gegenüber dem Menschen
selbst ergäbe. ("Also, Musik machen,
das können sie wirklich ... "). Die

.Wohnwagen wiederum gelten als
Symbol für Vagabundieren, flexible
Mobilität, Abhauen können, seine Zel-
te aufbauen und abbrechen dürfen; wo
und wann immer es beliebt -- und nicht
nur im Urlaub ("Wo die bloß all diese
großen Schlitten herhaben .. .'! Wie li-
nanzieren die das alles eigentlich ...?").
- Der Reiche liebt den Armen, solan-
ge diueser das brave und dankbare
Objekt von Willkürlich bemessener
Mildtätigkeit bleibt.
Der Arme liebt den Reichen nicht, der
alles hat, WaS er selbst entbehrt und der
sich mit Hauen und Stechenjeder Um-
verteilung des Reichtums widersetzt.
Die Lernprozesse zwischen Reich und
Arm, den Kulturen der Warenweltder-
jenigen, die "es sich leisten können"
und der Kultur der Armut und Entbeh-
rung verlaufen gänzlich asymmetrisch:
Der junge Inder beispielsweise, der an
europäischen Universitäten studiert,
wird in der Regel zu Hause den hier
erlernten und gelebten Konsum fort-
setzen wollen.
Was lernen die Lehrer, Kommilitonen,

'Vermieter und europäischen Freunde
dieser' jungen' Inder außer, einigen
Kochrezepten, einigen zufälligen In-
formationen über Indien und 'darüber.,
wie er das "Gastland" sieht.: Wird
Lernen'''im Zusammenhang der sozia-
len :Lebensbedingungen und Lebens-
umstände kollektiv handelnder Subjek-
te", "als authentische Aneignung sozi-
aler Realität", verstanden (JAEGGII
FASSLER a.a.O,; S.100), dann ist zu
fragen, was der anatolische Bauer und
seine Familie erlernen, wenn sie zehn
und mehr Jahre in der Bunderepublik
arbeiten? Oft erfahren sie erst bei der
Rückkehr in sehr schmerzhafter Wei-
se, was "interkulturelles Lernen" für
sie bedeutet hat Sie haben oftgenug bis
in Interaktions-Vermögen und soziale
Beziehungsfähigkeit (entfremdende
Individualisierung durch jahrelange
Isolation) hinein verlernt, was sie an
Lebensform und Überlebens- Wissen

\
Programmbegriffe wie "Lernen von
der Dritten Weit" bleiben hohle, ide-
alisierende Schaufenster-Parolen, so-
lange nicht die Klassenlage der aus
unterschiedlichen Kulturen aufeinan-
dertreIfenden Personen und ihre Inte-
ressen an und' in dieser Begegnung
bewußtgernacht werden. Dies sei am
Beispiel der Sinti und Roma verdeut-
licht
Der aggressive Rassismus gegenüber
den 'Zigeunern'( man denke nur an 'die
"Reichs stelle zur Bekämpfurige des
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und -Fertigkciten eigentlich hätten be-
halten und trainieren müssen, um nach
ihrer Rückkehr in das anatolische Dorf
dort weiter leben zu können. Sie haben
inder Bundesrepublikgelemt, daß eion
Türke hier allenfalls als Arbeitskraft
etwas gilt und daß die fremde Lebens-
form der 'Fremdarbeiter' nur in den
Teilen akzeptiert wird, mit denen sie
den deutschen Konsum bereichert
(Pizzeria und Essen "beim Grie-
chen"). Was lemt.der Deutsche vom
türkischen Nachbarn und Arbeitskol-
legen?
Alk Versuche gezielten interkulturel-
len Lemcns als einer Variante sozialen
Lernens haben sich, kritisch die Er-
scheinungsformen beobachtend und
ihr Wesen analysierend, an den AII-
tags gewohnheiten der unbewußten
Aneignung vergangener oder gegen-
wärtiger fremder Kultur zu orientieren.
Die Art und Weise der alltäglichen
Interpretation .der gesellschaftlichen
Vermischung von fremder und eigener
Kultur in unseren unmittelbaren Le-
benszusammenhängen, die teils zu
Identifikation, teils zu Ablehnung
führt.bedarf selbst kritischer Aufmerk-
samkeit "Eine Interpretation kann die
Sache nur in. dem Verhältnis treffen
und druchdringen, in dem der Interpret
diese Sache und zugleich sich selbst als
Moment des beide gleichermaßen um-
fassenden und ermöglichenden objek-
tiven Zusammenhangs reflektiert"
(HABERMAS 1968, S.227).
Ohne Wissen und Bewußtsein der kon-
fliktträchtigen, ökonomisch ausgerich-
teten Macht- und Interessen-Struktu-
ren, die interkulturell innerhalb unserer
Gesellschaft wie weltweit' wirksam
sind, bleibt der neue Programmbegriff
inhaltsleer und zugleich idealistisch
verbrämt
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hältnis von Gesellschaft und Bewußtsein.'Frank-
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Bernhard Loh (Essen)

Verlernen, was uns stumm
macht

Versuch über afrikanische Literatur
und Gesellschaft

Ungeachtet aller individuellen Züge, die sie prägen, ist die Literatur Ausdruck
des sozialen Umfeldes, in dem sie entsteht; dieser Allgemeinplatz soll
Ausgangspunkt für die Frage sein, welche Möglichkeiten der Umgang mit und
die Arbeit an (afrikanischer) Literatur für die Vermittlung inter-
nationalistischer Probleme bietet Nur vor dem Hintergrund dieser Frage-
stellung behält die Veröffentlichung und das Lesen von Literatur der "Dritten
Welt" eine politische Perspektive. Für die Verlage, die diese Frage nicht
entschieden genug verfolgen, bleibt das Interesse an dieser Literatur darauf
beschränkt, für sie einen Markt zu erschließen, in dem dann die politischen'
Gehalte endgültig auf der Strecke bleiben; die großen Verlage haben es
vorgemacht bei der Vermarktung lateinamerikanischer Literatur, die sich
inzwischen zwar verkaufen läßt, dabei aber ihrer Sprengkraft gegen die
Unrechtsverhältnisse, die diesen Kontinent prägen, beraubt ist.
Doch auch im Bereich afrikanischer Literatur gibt es Zeichen für einen
entpolitisierten, marktgerechten Umgang! Zum Beispiel: In der Reihe "Dialog ~
Dritte Welt":- ein Gemeinschaftsprojekt der Verlage "Peter Hammer",
.;'Lamuv" und '''Unionsverlag'' ~ erscheint der Roman "Staatsanwalt 'unter
Fellachen" des ägyptischen Schriftstellers Taufiq al-Hakim. Nichts soll hler

.geschrieben werden über Inhalt und Form. dieses Romans und über die
-Perspektive, mit der dieser Roman bearbeitet werden karin. Kritisiert werden
muß an dieser Stelleaber.die Art und Weise; wie dieser Roman der" bundes-

. republikanischen Leserschaft vorgestellt wird! In Anzeige" und Prospekten
führt der Unionsverlag. Zürich, Taufiqal-Hakim ein als "einen der
bedeutendsten Autoren und Erneuerer der arabischen Literatur". Aufweiche
Quellen' mag dieses Qualitätsurteil zurückgehen; wenn al-Hakim keinen
Zweifel daran läßt, daß er sich gegen die arabische Traditionstellt und sich auf
die Seite westlicher Politik einläßt? Er schreibt zum Beispiel: "Unsere
Aufgabe ist es, nicht nur Israel anzuerkennen, sondern zu schützen". Welche
Art von Literaturerneuerung mag das wohl sein, wenn' sie von der
Unterstützung derjenigen ausgeht, die die arabische Kultur lieber heute als
morgen vernichten würden?
Dem Ziel,Literatur nutzbar zu machen für die Vertiefung inter-
nationalistischen Bewußtseins, kommen wir so jedenfalls nicht näher! Denn ~--"-1 '
nur in der Verbindung von Autor, Werk und sozialem Umfeld und deren "i..~.
Vermittlung an die Leser kann Literatur in dieser Richtung wirksam werden. <:"---1""
Dieser Beitrag geht zurück auf ein Seminar, das vom Dritte Welt Laden Essen, --'\ '- 0 UM ILE, M. Harpv. Charcaa I.
Stoppenberger Sir. 13, im Januar 1982 veranstaltet wurde. Materialien und
Medien zu diesem Seminar "Literatur im Kampf um Befreiung. Zum Beispiel:
Senegal" können bei uns bezogen werden.

Zurück ins Land
der Geburt
Der Zugang zur ufrikonischen Wirk- .
liclikelt mit den Problemen VOll Hunger,
Burgerkrieg und fortgesetzter Ausbeutung
durch die Europäer, gelingt nur über die
A:frikanisc,he Geschichte. Sie ist ein
zentraler Punkt der modernen afri-
kanischen Literatur.

Afrikanische Geschichte, das ist ein
neuer Begriff. Jahrhundertelang wurde
diese Geschichte unterdrückt; sie wur-
de gemacht von denen, die sie schrie-
ben: den Europäern, die die Afrikaner
kolonialisierten. Kolonialismus, das ist
die systerntische Vereinnahmung: die
Ausbeutung der Rohstoffe wie der
Menschen, die als Sklven über die
ganze Welt verteilt wurden. So finden
wir Afrikanische Geschichte' überall
auf der Welt. In den Ghettos der USA,
in den Museen Europas, in den Köpfen
der Europäer, .die immer noch nicht
begreifen wollen, was mit den Völkern
Afrikas geschieht bis heute. "Die eu-
ropäische Elite begann, eine Eingebe-
renenelite aufzubauen; man wählte
Jünglinge aus, brannte ihnen die west-
liehe Kultur auf die Stirn und stopfte
ihnen tönende Knebel in den Mund,
große teigige Worte, die ihnen an den
Zähnen klebten; nach einem kurzen
Aufenthalt im Mutterland schickte
man sie verfälscht nach I-lause zurück,
Diese lebenden Lügen hatten ihren
Brüdern nichts mehr zu sagen; sie hall-
ten nur noch wieder. Aus Paris, Lon-
don und Amsterdam lancierten wir die
Wörter "Parthenonl- Brüderlichkeit!"

und irgendwo in Afrika, in Asien
öffne ten sich Lippen:

' ... Thenon! ... lieh
keit!', Das war das

Goldene Zeitalter."
(J.P. Sartre, Oie Verdammten
dieser Erde, Vorwort, Reinbek

b. Harnburg 1969, Seite 7)

"Zurück ins Land der Geburt", das ist
das Buch eines Afrikaners aus Mar-
tinique; der nicht versteht, was das
heißt, der sucht nach: der Bedeutung
dieses Wortes 'Afrika', 'und der bei
seiner Suche nichts findet als Europa:
SklavenschifTe, Baumwolle; Zucker-
rohr, Vergewaltigung, Totschlag, Ver-
hungern ... und dann findet er noch
diese Begriffe, die ihm etwas bedeuten:
Vemunft, Wahrheit, Humanismus,
Freiheit .: .. In diesem Buch, 1939
geschrieben von Aime Cesaire, der das
Land seiner Väter sucht und dabei
diese wahnsinnigen Widersprüche von
Vernunft und Vergewaltigung zusam-
men ausspricht so fangt er an, die
Geschichte seines Volkes, seiner Hei-
mat zu schreiben!
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Cesaire hat Afrika nie gesehen" und
doch gelingt es ihm in seinem Werk; der
europäischen' Übermacht, die ihn, in
Frankreich zu einem Angepaßten ge-
macht hat, ein Bild von Afrika ent-
gegenzusetzen, kein reales, sondern ein
Bild, das d'ie Negation all dessen ist,
was Europa heißt (und dazu zählen
selbstverständlich auch die USA). In
diesem Entwurf Afrikas als Negation
Europas, das sich die Erde untertan
gemacht, hat und die Menschen wie
Fliegendreck behandelt, liegt die ganze
Widersprüchlichkelt afrikanischer Li-

,teratur dieser Zeit offen: auf der einen
Seite die totale Auflehnung gegen die
Vorherrschaft Europas in den Köpfen
der afrikanischen Eliten, die nicht
anders denken können als europäisch;
auf der anderen Seite die Ohnmacht
gegenü ber den konkreten Strukturen
der Ausbeutung.

'Die Schönen sind noch
nicht geboren'

Auf dem Weg zur nationalen _
Unabhängigkeit entwickeln sich die Widere:
sprüche der modemen afrikanischen .
Gesellschaft. Im Senegal bildet sich eine
periphere Klassengesellschaft heraus: Auf
der einen Seite: die neuen Herrscher, die
eng mit dem Westen verbundenen Eliten;
auf der anderen: die Massen, denen die
Früchte der Unabhängigkeit vorenthalten
werden. .:

Dieser Widerspruch der senegalesi-
schen Gesellschaft - der bei vielen
afrikanischen Staaten seine Parallelen
findet - findet sich wieder in der Li-
teratur des Landes. Stellvertretend für
die beiden Seiten dieses Widerspru-
ches können zwei Schriftsteller des
modernen, nachkolonialen Senegal ge-
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Vernunft. ich opfere dich dem Abendwind.
pu nennst dich Sprache der Ordnung?
Mir ist sie ein Peitschenknauf
Schönheit. ich nenne' dich Bittschrift des
Steins.
Aber ah. da ist das heisere Schmuggelgut
meines Gelächters.
mein Schatz an Salpeter!
Denn wir hassen euch, "euch und. eure
Vernunft.
denn wir berufen us auf die Dementia
praecox, den blühenden
Unsinn, den hartnäckigen Kannibalismus.

Unsere Schätze sind also:
der Wahnsinn, der sich erinnert
der Whnsinn, der brüllt
der Wahnsinn, der sieht
der Wahnsinn, der sich entfesselt

Und außerdem wißt ihr

Daß zwei und zwei fünf sind
daß der Wald miaut
daß der Baum die Kastanien aus dem
Feuer holt
daß der Himmel sich den Bart streicht
et caeterea et caelera ...

Wer und wasfür welche sind wir? Bewun-
dernswürdige Fragel
Da ich oft .die Bäume ansah, bin ich ein
Baum geworden, und
meine langen Baumbeine haben große
Giftbeutel in den Boden
gegraben, ganze, Städte von· Totengebein ...

Wie viel BIllt in meinem Gedächtnis! In
meiner Erinnerung sind
Lagunen. Sie sind bedeckt mit
Totenköpfen. Sie sind nicht mit
Wasserrosen bedeckt.
Meine Erinnerung ist von Blut umgeben.
Meine Erinnerung träge
einen' Günet von Leiche/tl
und kartötsctu mit ergötzlich triefenden
Rumfössem
unsre gemeinen Revolten nieder, dies
ohnmächtige Aufzucken
sanfter Augen
die sich an wilder Freiheit betranken. "

Aime Cesaire

nannt werden: Leopold Sedar Senghor,
der mit dem· Friedenspreis 'des Deut-
schen Buchhandels ausgezeichnete
Staatspräsident des Senegals auf der
einen, und Sembene Ousmane, der in
Deutschland kaum bekannte Schrift-
steiler auf der anderen Seite.
Senghor, Sohn einer reichen Kauf-
manns familie, ist ein Beispiel fiir die
neuen afrikanischen Herrscher: Streng
katholisch erzogen, führt sein Weg
über Missionsschulen und das Gym-
nasium in Dakar zum Gymnasium
"Louis de Grand" in Paris. Er studiert
an der Sorbonne und wird Senegals
Abgeordneter für die erste und zweite
verfassungs gebende Versammlung
Frankreichs nach dem Zweiten Welt-
krieg. Er ist so "französisch", daß er
als Afrikaner sogar 'den Auftrag zur
stilistischen Überarbeitung des neuen
Verfassungstextes erhält Und so ver-

r
!

wundert es nicht, wenn er entschieden
Anteil daran hat, daß auch nach der
Unabhängigkeit der Senegal eng an
Frankreich gebunden bleibt., Am
5.6.1960 wird Senghor Präsident der
Republik Senegal. Ein fügiger Neger
vom Dienst, denn die Entscheidungs-
gewalt über aUe bedeutenden Maß-
nahmen der neuen Regieiung liegt bei
den Beratern und Gesellschaften aus
dem ehemaligen "Mutterland",
Und seine Literatur' ,
Als "Sänger der Negritude" - der af-
rikanischen Wiedergeburt - liegt sein
Verdienst sicher darin, den Europäern
die seit Jahrhunderten verniemandeten
Afrikaner als Menschen zu zeigen.
Aber um welchen Preis? Die fortbe-
stehenden Leiden der Massen in der
unabhängigen Republik Senegal, der
Fortbestand kolonialer Ausbeutung im
nacbkolonialen Afrika, wird in seiner
Literatur versöhnt mit dem kulturver-
nichtenden Imperialismus Europas:
Die Zukunft Afrikas ist nicht afrika-
nisch, genauso, wie die Geschichte
Afrikas von Europäern bestimmt wur-
de. So sagt Senghor über das Erbe
Marcel Lefebvres, des ehemaligen
Erzbischofes von Dakar, dem reaktio-
nären Verteidiger der 'Latinität, dem
französischen Kolonialisten: "... uns
die Pflicht auferlegt, nichts von unserer
Geschichte zu verleugnen, sondern
vielmehr alles zu versöhnen und auch
den Zweig der Latinität auf den af-
rikanischen Sprößling aufzupfropfen.
Nur unter dieser Voraussetzung wird
es uns gelingen, wir selber zu sein: das
Produkt unserer Erziehung und unse-
res Erbes ... "
Ein Ausschnitt aus seinen afrikani-
schen Gesängen - die selbstverständ-
lich geschrieben sind in der Sprache der
Kolonialisten:

Das sind siebentausend neue Neger. sie-
benrausend Soldaten, siebensausend. be-
scheidene und stolze Bauern
Welche die Relchtumer meines Volkes auf
ihren klingenden Schultern trogen.
(L.s. Sengttor. Mögen Koras lind Bdlafollg
mich begleiten. Aus: L.S. Senghor; Bot-
schaft und Anruf, Sönut. Gedichte. Hanser
Ver/ag /961, S. 68)

"MichslülztdieHoffnung, daß eines Tages
ich vor dir hereile. Fürstin, als Träger
deiner Botschaft QI; die Versammlung der
Völker.
Das ware ein Gefolge großartiger gar 01$

.fenes, das mit Kaiser Kankan Musa in den
bliuenden Orient zog.
o Wüste. schattenlos. Wüste. genügsa nre
Erde. 'Erde der Reinheit,
Reinige mich 11Pl1 all'meiner Kleinheit, oll
meinen Ansteckungen der Zivilisiertheit.
Möge dein Licht das Gestein mir waschen,
den Licht, das nicht zart ;SI: möge deine
trockene Gewalt mich baden in einem Tor-
nado aus Sand
Daß wie bei dem weißen Rassekamel meine
Lippen neun Tage und wieder neun Tage
lang unbenetzt seien von irdischen Was-
sern und schweigsam.
Ich werde durch die nordöstlichen Länder
ziehen, durch das Ägypten. der Tempel und
Pyramiden,
Doch über/aß ich euchPharaoderzu seiner
Rechten mich setzte und meinen- Urgroß-
vater mit seinen roten Ohren.
Denn eure Gelehrten werden beweisen, daß
sie Hyperboräer warw wie meine ganze
1lI1Cer dem Sand begrabene Größe.
Und diese feierliche Kolonne, das sind
nicht mehr ~'i~~~a~/s~n!~~/~pell. 1'011 denen

"Denn alls den Mängeln einer ulton und
verdammten Welf wird eine neue i-Velt
geboren werden - eine, dil'. bereits so tauge
erwartet wird und viel Zeit unserer Tröume
besctuiftigte'' (Ousmanc)

. Wie 'dieser Ausschnitt sind seine Ge-
dichte Rückbesinnungen auf das 'Ur-
sprüngliche Afrika', es sind Beschwö-
rungen von Bildern des vorkolonialen
Afrikas, feudalistische Bilder (... daß
eines Tages ich vor dir hereile, Fürstin
... ), die von Senghor allerdings in die
Zukunft verlängert werden. Die J ahr-
hunderte des Kolonialismus sind ver-
gessen (die in dem Gedicht erwähnten
Sklaven sind Afrikaner, die Sklaven
eines afrikanischen Kaisers waren) und
die Zukunft der Afrikaner liegt darin,
bescheidene aber stolze Bauern zu
sein, die ihr Scherflein zum Wohlstand
der N ation beitragen.
Diese Literatur verschleiert die heu-
tigen Widersprüche, gerade indem sie
sich gar nicht mit ihnen befaßt. Sie will
weismachen, daß es reicht, die Armut,
den Hunger, das Elend - produziert
von den wenigen Herrschenden in
Nord und Süd - wegzudenken. indem
die Afrikaner ihren. Stolz in der Be-
scheidenheit finden.
Doch auf der Tagesordnung des heu-
tigen Afrikas steht nicht die freiwillige
Bescheidenheit, sondern die Forde-
rung nach Erfüllung der selbstver-
ständlichen Menschenrechte!
Diese Schreie nach Gerechtigkeit,
Nahrung, Kleidung und Wohnung fin-
den wir in der Literatur des Sembene
Ousmane.

Ousmanes Lebenslauf liest sich wie
das Gegenstück zu L. S. Senghor. 1923
im Süd-Senegal geboren, entstammt er

.einer Fischerfamilie. Ihm ist der Auf- .
stieg in. die Welt der schwarzen
Schickeria verschlossen, .wie den
Massen, die diese Welt der "Schwar-
zen mit den Weißen Masken" (Fanon)
nur aus den Zeitungen kennen. Im
Zweiten Weltkrieg wird Ousrnane von
den Franzosen rekrutiert, dient in Ita-
lien und Deutschland, wird schließlich
wegen verräterischer Absichten aus-
gemustert. 1947 kehrter in den Senegal
zurück, erlebt den Großen Eisenbah-
nerstreik, über den er später einen
Roman schreibt. Im Senegal arbeitslos,
zieht er wieder nach Frankreich. ar-
beitet in Marseille als Hafenarbeiter.
Hier wird er aktives Gewerkschafts-
mitglied und, fangt an zu schreiben,
Romane in französischer Sprache. Für
Ousmanes Romane existiert nicht Per-
spektive des Vergessens und der Ver-
söhnung, zu stark sind die Erfahrungen
als Schwarzer Arbeiter doppelt unter-
drückt zu sein in einer Weißen, Kapi-
talistischen Gesellschaft.
Ein zweites Mal kehrt er zurück in
den Senegal, erlebt die Widersprüche
des neokolonialen afrikanischen
Staates. "Nichts hat sich veränderl~
nach dem Kolonialismus kam sofort
der Neokolonialismus. Dennoch sehe
ich, daß sich beim Volk etwas rührt. !eh
bin weder ein Revoluzzer noch ein
Verzweifelter, denn ich habe die Ge-
wißheit, daß etwas Neucs kommt."
Diese Gewißheit, und der Wille, an
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dem Aufbau einer besseren Zukunft.
mitzuarbeiten bestimmt seine Arbeit
als Schriftsteller, DochdieMassen,die
er erreichen will, können nicht lesen
und so fangt er an, seine Romane zu
verfilmen, nach .seinen eigenen Dreh-
büchern, nicht in französisch, sondern
in Wolof, einer 'weitverbreiteten'
Starnmessprache. Die Gefährlichkeit
dieser Verbindung zwischen dem Me-
dium Film und der weit verbreiteten
Sprache wird deutlich an seinem wohl
bekanntesten Filmroman: Xala (dt:
Chala, Peter HammerVerlag 19'79).
"Mit Europa liiert, bleibt die nationale
Bougeoisie. fest entschlossen, von die-

. ser Situation zu profitieren. Die rie-
sigen Profite, die sie durch die Ausbeu-
tung des Volkes gewinnt, werden ins
Ausland exportiert. Die junge natio-
nale Bougeoisie mißtraut dem Regime,
das sie errichtet hat, oft mehr als die
ausländischen Gesellschaften. Sie
weigert sich, auf dem nationalen Boden
zu investieren, ... Auf den europä-
schen Märkten erwirbt sie auslän-
dische Börsenwerte, verbringt das Wo-
chenende in Paris oder in Harnburg ...
Unter diesen Bedingungen verhärtet
sich das Regime. Die Armee wird zur
unentbehrlichen Stütze einer systema-
tischen Unterdrückung."(?)
Wie ein Drehbuch zu diesen Analysen
Fanons liest sich Chala. Die Geschich-
te entlarvt die Herrschenden im Sene-
gal wie in den ehemaligen Kolonial-
mächten.

"Wer sind wir? Elende Kommissionäre,
noch weniger als Zwischenhändler. Wir
verteilen bloß die Reste, die die Großen uns

freundlicherweise überlassen. Sind wir
Kaufleute, Geschäftsleute? Ich -bin der
Meinung: nein. 'Bloß Handlanger ,.,"
"Ich protestiere, Präsident!" unterbrach
Laye. "Er beleidigt uns. Du frißt aus der
gleichen Krippe wie wir EI HAd};! Also
hatt' anderen deine Predigt!"
Allgemeiner Tumult brach aus. alle redeten
gleichzeitig. EI. Hodji- beherrschte: sich:'
Angenehme Wärme stiegin ihm auf Alle
Erinnerungen 011 seinen Kampf gegen die
Koloniahnocht scachten au/und erfreuten
ilut: Gewiß, die Kampfeslust 1'0/1 damals
h'Gr .inzwischen 1'011 Autos, Bankkonten,
Villen lind EI'I'an Wasser eingeschlöfen
worden, -aber E/ Hakji l1'lt}3le,· daß er den
wunden Punkt seiner Kollegen getroffen
halle. Das Spiet 11'" gefahrtich, aber er
mußte es wagen.
"Ruhe; meine Herren, Ruhet" schrie der
Präsiden I lfnd schlugmit seinem ·kleinen.
Hammel' Oll! den Tisch. "Ruhe, meine
Herren! Es besteht kein Grund zur Auf-
regung."
"EI Hadji meint, wir lebten noch in der
Kolonioizeu. Damals tiat er das Volk mit
gerissenen Reden aufgestachelt, aber die
Zeiten sind vorbei. Wir sind unabhängig.
Wir regieren selbst. Und du unterstützt das
Regime, das hier Oll der Macht ist, EI
Hadjt. Laß' also diese-hohlen, stupiden
Phrasen ausländischer Herkunft ..•

"Prösidens, tcann ich ausreden ? "fragte EI
Hadji, ganz Herr seiner selbst.
"Ja, EI Hadji."
"Hälst du dich daron, Laye?" .
"Schweif nicht. ab! Komm' zur Sache!"
donnerte Laye.
"Gut! Wir sind Handlanger! Wem gehören
die Banken? die Versicherungen? Die
Fabriken? Der Großhandel, die Buch-
handlungen, die Ho/eis und so weiter; -und
so 'weiter? Von dem allen und noch vielen
anderen Unternehmen kontrollieren wir
gar nicltts. Und hier sind wir nur Krabben
in 'einem Korb. Wir wollten den Platz der
früheren· Besatzer haben.. Wir haben ihn.
Diese Handelskammerist derBe weis. Was
hat sich geändert, im Vergleich zu friiher,
im Großen oder im Kleinen? Gar nichts.
Die Kotoniallsten sind nocn starker ge-
worden. noch mächtiger, und sie verstecken
sich in jedem VOll uns, in uns allen, die wir
hier versammelt. sind. Sie versprechen U/IS

die Reste \~omFestmahl, wenn wir schön
brav sind. Und wehe dem, der ihre Ver-
dauung stört, der mehr Anteil am Profit
haben will. Und wir? Wir sind Handlanger;
Zwischenhändler, aber aus Eitelkeit nen-
nen wir uns Kaufleute. Geschäftemacher
ohne Betriebskapital."
"Diese Tirade ist zu fang, EI Hadji",
unterbrach Diop, ein kahler. Mann mit
buckligem. glänzendem Schädel. "Wir
sind hier nicht im Theater. Monsieursteckt
bis zum Hals im Dreck, und er will uns eine
Lektion in revolutionärer Gesinnung er-
teilen. All a/l das häue er die ganz/! Zeit
selbst denken sollen. Machen wir Schluß!
Stimmen wir über seinen Ausschluß ab!"
Das Stimmengewirr breitete sich aus; sie
redeten wieder alle auf einmal.

Diese Rede hält EI Hadji, der Held in
Chala vor der Handelskammer und
straft alle Versöhner und Heuchler
Lügen, findet sich - der nationalen
Bourgeoisie zugehörend - im Wider-
spruch zu seiner antikolonialistischen
Vergangenheit und kann sich nur be-
freien, wenn er sich von seiner Hand-
langerfunktion und damit von seinen
Privilegien löst Die Neger vom Dienst
gehen mit den .Herrschenden unter
wenn sie sich nicht auf die Seite der

. Entrechteten stellen. Und so ist es kein
Wunder.daß L. S. Senghor als Staats-
Präsident, Sembene'sFilmevertolgan
läßt Sl'hon' der Gebrauch der '
Stammessprache stellt einen, Angriff
auf dieAutorität und die Zukunft des
Staates dar, 'der den Menschen mit der
Sprache -die letzte Möglichkeit einer
afrikanischen Identität : nehmen will.
Die Zukunft Senegals liegt für die
Oberen in Frankreich - für die Unter-
druckten bleibt so nur der Widerstand,
in dem sie ihre Identität als Afrikaner
wiederfinden. Auf der Seite des Wider-
standes wird Sembenes Literatur zum
Sprengsatz, nicht reiffür Friedensprei-
se, nicht bekannt genug für ein Dutzend
verkaufte Auflagen in Europa. Im
Senegal: Gefährlich genug für Verbot
und Verfolgung. '''Die, Schönen sind
noch nicht geboren", wie der Titel
eines Romans aus Ghana feststellt.

Ich mochte euch nichts 1'011 der Einsa mkeit erzählen
:nicht ·VOll der Melancholie
ich werde euch hier J;icht sagen
wie ich zittere
und wie sich meine Fäuste ballen
w,~nn ihr zl~,niir sagt
- Kanacke-
und wenn ich darauf nichts zu, antworten lI'e{ß

. . kulturellen Lernen.
. b Matenahen zum . d

Praktlsc e . " Tätiakeiten anregen un
die zu kulturellen . b. Er'ahrunaen zu. und Formen d Erela/1lsse J' o d tRäume, Zeiten , über Produkte un b. k nuen lernenfil1 er

Menschen dazu ~e~r.e!~~~haltensverä/1dernde Aus~r~: ;is;enschajtlicher
machen, haben hau~rb wird, kann Gegens. a . uenüaender,Zahl
statt. Was und ~re d~~1Ier;~/turelle Aktivitäten srn:mr:;r~n s;hon weitest-
Untersuchung~n "~ru pen produz i~;en und ,~o~~rkulturelles". I nterkuL-
vorhanden. Vrele. bei "KultureLles ,auch I Menschen aus verschre-
gehend rollenva~r:det naturgemäß dort statt,. wf,vohngegenden mit hohem
turelles Lernen fi b . ander leben, z.B. In hnheimen usW.
denen Situationen. n~~n;~;<Yärten Schulen, Stude.n~ent:opädaaogische Si-
Ausländera.nteil, In dr;,s offene ~nd seLbstorga/1!s~eEreignis;e mitL.e':I1-
Spiel,als ~rne b~sonbesonders dazu, Prod~k~e u~esem Serviceteil e.rnr.ge
ruaiion ergne~ s.r~~ n Hierzu stellen wIr In

k
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chancen zu rnrtllere. 'Iien vor, Die mit 0 ge enn~ 3-15 43 Essen, erwor-
. Beispiele ~~d ~~;;;hinozeros, Stoppenb(;.gr~~gische; Praxispäckchen)

können bei a? "anureicher KataLog a ab rden
ben werden, ern umj. bR" kporto ang~'fi~o~r:d:e~rt~w_e_-.:--~. _------~-B '1 ue von uc,kann unter el ab .

Remscheider Spielkartei
24 thematische Spielketten mit über 200 Spielen zum sozia
len Lernen (u. a. Durchsetzen, Frieden, Einschälzen und
auswerten, Helfen usw.)
Iii~':'einigeSpielbeispiele:

Konferenz der Planeten
Im Vorspiel weiden Kleingruppen ge-
bildet Diese setzen sich zusammen
und erfinden für etwa acht vorher fest-
gelegte Wörter neue (etwa gut!
schlecht, Mann/Frau, ja/nein, Sinn/
Unsinn ... ) Die acht neuen Wörter er-
geben die Sprache der einzelnen Pla-
neten.
Im Hauptspiel kommen die Planetarier
zusammen, um eine neue interplane-
tarische Sprache zu schöpfen. Sie ver-
handeln auf deutsch. Wer wird sich
durchsetzen? Brechen auch innerhalb
der Gruppen Konflikte auf?

Hans im Glück
Jeder Mitspieler basteltein kleines Ge-
schenk. Anschließend gehen alle mit
ihren Geschenken an die Öffentlich-
keit, d.h. richtig nach draußen, z.B. in
eine Fußgängerzone. Jeder vesucht
hier sein Geschenk gegen etwas ande-
res einzutauschen. Es kann solange
getauscht werden, bis jeder zufrieden
ist, Zum Schluß treffen sich alle und
berichten über ihre Erlebnisse.
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Projektberichte zu Spiel,
Medienarbeit. Museumspa-
dagogik, Stadt- und Um-
welterkundung, Ästhetische
Erziehung, Theater, Litera-
tur und Sprache, eine sehr
umfangreiche Dokumenta-
tion der Pädagogischen
Aktion in, Mimehen. Als
Auszug ei'l kleiner Ühe/~
blick iiber die A ktivitatcn ei-
nes Mieneheuer Spie/busses:
Spielbus I "Weltreisc nach Asien"
IGA-Gelände

Protokoll von Donnerstag dem 26.8.82

Nach der Ankunft der Busse wird.
wegen der. eher negativen Erfahrungen
der letzten Tage .. mit den Betreuern
eine Besprechung abgehalten, in der sie
mit dem Tagesprogramm vertraut ge-
macht werden und sich jeder ruf seine
Mitarbeit einen Bereich aussucht,
Ich beginne um 9.30 Uhr mit einer
Gemeinschaftsarbeit in der Werkstatt.
Es stehen eine mit Papier bespannte.
auf Bierkisten aufliegende Holzkulisse
und verschiedene Becher mit Disper-
sionsfarben bereit.
Mit dem Bleistift gebe ich grob einige
Umrisse vor. Z.B.: Hier links wächst
eine Palme. der Stamm sieht so und so
aus. dort ein großer Drache ... und fragt
die Kinder nach weiteren Vorschlägen.
Zusammen mit einem Betreuer und 5-7
Kindern entsteht sehr selbständig ein
Urwald mit.Palmen. Drachen, Schlan-
gen. verschiedenen ·pnanzcn.,
Den ganzen Tag entstehen auf der
Holzkulisse und zwei zusammenge-
stellten Tischen - jeweils mit Papier
bespannt-teilweise' ganz selbständig,
teilweise mit leiser Anleitung und Hil-·
festcllung, sehr schöne Bilder, die alle
am Kinozelt angeklebt werden: es ent-
steht eine Bildergalerie .. deren Objekte,
von allen bewundert werden.
Dabei eignen sich Leimfarben sicher
besser als die heute' benutzen Disper-
sionsfarbcn. die relativ teuer und nicht
mehr auszuwaschen sind.
Um II Uhr beginnen Vorbereitungen
für eine "Schiffsrcisc nach Bali". Mit
einer kleinen Gruppe - Kapitän,
Steuermann, 1. Offizier - beginnen
Vorgespräche und Planung.
Der Kapitän ist sehr schüchtern, und
der Steuermann sprüht vor überschüs-
siger Energie. Nach dem Verkleiden
Wird' erlosgeschickt. um auf der Welt-
karte die Route zusammenzustellen.

•••a•..•••..••.tJll,.. "f1W1t\.I.CIUCII c ••.../1 UIIU UO;:;-

kommen verschiedene Posten, wiez.B.
Schiffskoch, Schiffsarzt, Moses ...
Zwei Betreuer schließen sich an. Die
Gruppe ist noch ziemlich ungeordnet.
Ständig läuft jemand weg und möchte
jemand Neues mitmachen.
Die Kinder schwärmen aus. um die
Requisiten (Segel, Ruder (Stelzen).
Steuerrad, Rettungsring, Fernrohr ... )
zum' Schiffsbau. iusammenzustellen.
Nach dem Bau legt das Schiff ab, und
der Steuermann gibt die ROute be-
kannt. .
Der Kapitän ist zurückhaltend und
reagiert nur auf leisen Anstoß. Die
Betreuer spielen gut mit, 'sie bringen
phantasievolle Vorschläge, die von den
Kindern gleich aufgegriffen werden.

. Der Schiffskoch kocht dauernd Spinat.

I ~I

Eine Arbeitshilfe I'on Diet-
hard Wies. Nach dem A 1-
pliabet geordnete Denkan-
stöße fiir Leute, die St raßen-
tlieater mach en wollen. E/~
[ahrungenvon einer Gruppe
(Baufirma Meissel & Co),
die seit /967 auf der Straße
spielt. Ein Blich zum
S~;hiziiffelnllnd Anregen las-
sen.
Kultur

GO lkJt-...J. "'"" ~ """" ""'-F.
u;,hi.tJ.L~~.fIl..Cl4o~

Kultur unters Volk bringen
als ob Kultur ohne Volk wäre
als ob Volk ohne Kultur wäre
als ob Kultur unter das Volk zu bringen

wäre
als' ob sich das Volk die Kultur nicht

holte

als ob die Kultur nach unten gebracht

~!!~~~~i!;~~~~3würde

als ob man Kultur bringen könnte
als ob es 'Kultur bringt

- als ob es das Volk mit der Kultur ZU

einigen wird es schlecht: es kommen etwas bringt
Stürme, Männer gehen über Bord. ein Kulturvolk
Rettungsaktionen und Wiederbeie- ein Kultvolk
bungsvcrsuche finden statt, Feuer ein Volkskult
bricht aus. verschiedene Piratensegel eine Volkskultur
tauchen am Horizont aufcdie jedoch man macht einen Kult daraus, dem
immer wieder abdriften. Volk etwas zu bringen
Beim Landausflug nach Malaysia wer- man macht eine Kultur daraus, dem
den wir im Hafen von den Einheirni- Volke etwas zu bringen
sehen vertrieben.' man macht sich etwas draus'
Plötzlich - ein unerwarteter Vorfall: Er .. 'wenn es das Volk zu was bringt

. bedeutet das Ende unseres Schiffes ...wenn uns der Kult zum Volk bringt
und unserer Reise überhaupt. Gut. daß '" wenn uns das Volk zu was bringt
.wir schon kurz vor unserem Ziel. Bali. ...wenn uns was zum Volk bringt
sind. . . ... und nennt das Kulturarbeit
.Ein zerlumptes Trüppchen Piraten. un- •..mit Kultur hat das nichts- zu tun
tcr dem Anführer Betreuer Frank ... :.mit Volk hat das nichts zu tun
schleicht sich unbemerkt heran, entert wenn Adern B eine Kultur verkauft.
unser Schiff und überwältigt uns nach wer hat recht?
langem. hartem Kampf, bei dem unser wer gibt uns das Recht, wem Kultur
SchiIT zu Bruch geht und verschiedene zu bringen
·Matrosen in Gefangenschaft geraten. _ sind wir nicht selbst das Volk?
Durch das Eingreifen einiger freund- wir können uns selbst schlecht was
lieher Balinesen erlangen wir-die Frei- bringen
heil wieder und werden vom Museums- meine Kultur bringt's nicht
direktor/Gönna in Bali empfangen, die das Volk braucht keine Kultur, dies
uns zusammen mit der Piratenhorde 'nicht bringt
das Museum zeigt. Danach setzen ei- wir sollten
nige Piraten die Reise fort. das Volk mal so richtig kultivieren.
Den meisten Kindern hat die Reise die essen ja noch mit'rn Finger
großen Spaß gemacht. obwohl immer' das Volk mal so richtig mit Kultur
sehr viel auch nebeneinander geschah. beballem
Die Kinder reagierten nicht auf An- auch wenn die da eigentlich nicht
stöße der anderen. sondern agierten hingehört

)
sclber, so daß manchmal die Gefahr Kultur ist das. was uns vom Volk
bestand. daß die Aktion auseinander- unterscheidet
fiel... Erdbeerkulturen anlegen
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Spielkiste 4 -
Amateurtheater
Auf eine kurze und über-
sichtliche Einführung in 'die
Arbeit mit Darstellendem
Spiel folgen Übungen und
Spiele zum Kennenlernen,
Proben, Entspannen und
Reflektieren. Es wird ge-
zeigt, wie eine Gruppe selbst
Stücke entwickeln und auf
schreiben kann (mit Spiel-
texten als Beispiel). Neben
kleinen Spielszenen werden
noch Möglichkeiten von
Schatten-, Puppen- und
Maskenspiel vorgestellt.

r-
::1._ ... UNO \.1\< SK.T D<X.f1 f'1EJ-,(
b----'" vt.mR HElNZ.MARTINlr-'liEi\:

R 1([1/1{ GASTAR,BE1TER,KEINGELO, '.
KEINE GEScKA:FTE !

, . lJ'!5ERf SCHÖNEN FABRIKEN
- ) / . WEID:N ZU RVlt\EN 'tffifAl!.EN,

. ~ , UND NIEMAND f1Effi WIRD SICH
_ r \:: DAF(R,. M'5\E'>5IEREN!

Spielkiste 6
Spieltexte und Spielideen
Neben Spieltexten fiir ältere
Kindergruppen und Jugend-
gruppen sind Anregungen
zum Selbstentwickeln von
Theaterstücken' in diesem
Heft enthalten. Es werden
fünf Stücke vorgestellt, die
von Gruppen selbstgesehrte-
ben und gespielt .wurden. .
Diese Spie/kiste ist eine Er-
gänzung und Fortsetzung
der Spielkiste 4 ~ Amateur-
theater.

Spielkiste 8
Kabarettszenen und Texte
Ein Textheft mit 18 verschie-
denen Szenenvorschlägen
für das Amateurkabarett.
Die Texte regen zum Wei-
terentwickeln und Aktuali-
sieren an.

Herausgeber.
Robert Bosch Stiftung
Heustr. 1
7000 Stuttgart

Inhalt dieser umfangreichen
Arbeitshilfe und=M. aterial-
sammlung:

Zentrale Probleme einer
interkulturellen Er-
ziehung im Kindergarten
(Vorschulische VerSOr-
gung, strukturelle Proble-
me, KonzejJtefiir die EIe-
mentarerziehung, Litera-
turhinweise usw.)
Materialien zur interkul-
turellen Erziehung. im
Kindergarten (Ein sehr
umfangreicher Teil des
Buches dokumentiert
praxisbezogene Anregun-
gen wie Spiele, Sprach-
forderung, Lieder, Koch-
Rezepte, Rätsel, Mär-
chen, Kinderbücher. Pro-

jekte, Elternarbeit, Öffent-
lichkeitsarbeit, Audiovisuel-
le Medien.usw.)
Als Auszug aus dem Mate-
rialteil (S. 144) einige Ideen
zu Projekten im Kindergar-
ten:

Erarbeiten einer Umrißkarte des
Heimatlandes unddieGröße mit
der Bundesrepublik vergleichen.'
Eine Collage über Heimatländer
aus Reiseprospekten, Plakaten,
Postkarten, Illustrierten und
Zeichnungen herstellen.
Ein Würfelspiel aus den Umrissen
der Heimatländer erstellen u'nd da-
mit die Reise der Ausländerkinder
spielen.
In einem Ratespiel können Kinder
versuchen, einzelne Postkarten ."tÜ~'N~'"
den entsprechenden Undern zu-
zuordnen.
Fragestellungen für Urlaubsfahr-
ten in die jeweiligen Herkunftslän-
der zusammen erarbeiten. Über
Ferienerfahrungen deutscher Kin-
der in den Herkunftsländern an-
hand von Reisephotos und anderen
Bildern reden.

Materialien zur
interkulturellen
Erziehung im
Kindergarten

Musikinstrumente des Heimatlan-
des vorfuhren; Musik der verschie-
denen Nationalitäten hören; einen
Tanz einüben oder ein typisches
Lied aus dem Heimatland lernen.
Nach einer Dia-Vorführung oder
Geschichte Flokati- Teppicht
knüpfen lernen, töpfernverschie-
dene Häuser-Modelle erstellen,
weben usw.
Ausländische . Kinder sprechen
anhand von Fotos ihrer Eltern über
die Deutschen 1,lIIddas Leben in
der Bundesrepublik.
Vorführungen einer Dia-Reihe
über das Heimatland; Die Bilder
besprechen, Vergleiche zur Situ-
ation in der Bundesrepublik an-
stellen, die Unterschiede erklären
und verständlich machen.
Um Verständnis für die Probleme
ausländischer Kinder zu wecken,
den Kindern begreiflich machen,

. daß es Länder mit wenig Industrie,
wenigen und schlechten Schulen
.gibt, so daß die Menschen ge-
zwungen sind, sich in anderen
Ländern Arbeit zu suchen.
Deutsche und griechische Kinder
vergleichen die griechische und
deutsche Schrift.
Bilderbücher mit Fotos aus ver-
schiedenen Ländern ·zusammen-
stellen, das Bilderbuch zu dem
jeweiligen Thema mit nach Hause
geben oder später nacherzählen.

Heimatmuseum: Typische Ge-
brauchsgegenstände, Küchengerä-
te, Geschirr, Kleidungsstücke,
Trachten, spezifische Lebensmit-
tel und Gewürze, Briefmarken,
Münzen, Postkarten und Zeich-
nungen. Eltern bei dem Aufbau
eines Heimatmuseums mit einbe-
ziehen.
Aus Pappe und mit Zeichnungen
ein türkisches oder ein griechi-
sches Dorf bauen ..Aus Ton Men-
schen, Tiere und Arbeitsgeräte an-
fertigen. Über die Situation in ei-
nem, 'Dorf reden und die Unter-

. schiede zu .der jetzigen 'Situation
der 'Ausländerkinder verdeutli-
chen,

Zunächst einmal die Frage, wie stellt
sich das Problem überhaupt?Bevor ich
darauf zu antworten versuche, muß es
innerhalb des Bereiches studiert wer-
den, den die UNO den Nord-Süd-
Dialog nennt Wie allgemein bekannt,
versteht man darunter im Prinzip eine
allgemeine Absprache ökonomischer
und kultureller Art unter den Mit-
gliedsländern der Vereinten Nationen,
genauer eine breit angelegte Dis-
kussion auf der Basis der Gleichheit
zwischen den Völkern der Industrie-
länder und den Völkern der Entwick-
lungsländer, zwischen Euro-Amerika
und der Dritten, Welt also. J ean-
J acques Servan Schreiber weist in sei-
nem Defi mondial darauf hin, daß seit
[976, das heißt nach der ersten im
Jahre 1974 veranstalteten Konferenz
zum Nord-Süd-Thema: 2000 weitere
Konferenzen,' Symposien und andere
Kolloquien abgehalten wurden. Leider
sind alle ganz oder teilweise geschei-
tert, .einschließlich der Konferenz von
Cancun, die eine allgemeine Zusam-
menkunft angeregt hatte, auf der welt-
weite Verhandlungen vorbereitet wür-
den. Heute, im Mai 1983, spricht man
immer weniger von "weltweiten Ver-
handlungen" _ Hier liegt der Kern des
Problems, das wir jetzt mit dem Ziel,
eine wirkungsvolle und menschenwür-
digere Lösung zu finden, etwas näher
beleuchten wollen ("c)

Da es sich um ökonomische Probleme
handelt, liegt ihre Ursache grundsätz-
lich in der Verschlechterung der Aus-
tauschbedingungen, die sich nach Ab-
lösung der Kolonialordnung im Zuge
der massiven Unabhängigkeitsbewe-.
gun gen der sechziger Jahre ergeben
haben. Aber was stellt diese "Ver-
schlechterung" genau dar? Sie bedeu-
tet, das jedes Jahr die Preise der Güter
und Dienstleistungen der Industrie-
staaten ~ die meisten. befinden sich
davon in Euro-Amerika ~ steigen oder
schlimmstenfalls stagnieren, während
diejenigen der Entwicklungsländer zu-
rockgehen oder stagnieren. Nach Er-
hebungen ·der Weltbank belief sich
zwischen .1.952 und 1972 die Ver-
schlechterungsrate : jährlich .durch~
schnittlieh auf 2,5%. Seit der zweiten
Ölkrise, also seit 1979, wurde sie von
Spezialisten wieJolgt berechnet für die
Industrieländer würde die- Inflation
jährlich maximal 15% ausmachen, für
die Länder der dritten Welt jedoch im
Bereich zwischen 30% und 200% lie-
gen.

Mißerfolge wegen kultureller
Geringschätzung
Um diesem Zustand abzuhelfen, der
für die Dritte Welt und vor allem für
Afrika so nachteilig ist, sich gleich-

zeitig aber auch für die Industrieländer
als unvorteilhaft erweist, da bei ihnen
die armen Länder immer weniger Gü-
ter und Dienstleistungen einkaufen,
wurden verschiedene Vorschläge un-
terbreitet, darunter auch dasVerspre-

. chen der letztgenannten, 0,70% ihres
Bruttosozialproduktes in die Entwick-
lungshilfe abzuführen. Während der
ersten außerordentlichen Sitzung der
UNO, die der Abrüstung gewidmet
war, habe ich selbst vorgeschlagen, alle
Verteidigungshaushalte· mit einer
5%igen Steuer zu belegen. Dennoch
bleibt festzustellen, daß es kein Zufall
sein kann, wenn 2000 Zusammenkünf-
te, die von der UNO seit acht Jahren.
organisiert wurden, alle mit einem
mehr oder weniger offensichtlichen
Mißerfolg endeten. Die Ursache hat
für die hellsichtigen Geister, die sich
mit dem Problem auseinandergesetzt
haben, einen N amen. Er heißt "kultu-
relle Geringschätzung". 10000 Dollar
Pro-Kopf-Einkommen, so denkt man,
reichen nicht aus für einen Euro-Ame-
rikaner, während 400 Dollar für einen
afrikanischen Bauern bei weitem genü-
gen, denn, so setzt man seinen Gedan-
kengang fort, für diejenigen Leute, die
keine Kultur besitzen, reicht dies alle-
maL

Der schwarze Kontinent
Vorposten der Kultur
Der letzte Kongreß der Humanpaläon-
tologie im vergangenen Jahr in Nizza,
die Hypothese bekräftigt, daß es in
Afrika war, wo der Mensch aus dem
Tier hervorging, und daß dieser Kon-
tinent bis zum Auftreten des homo
sapiens vor ungefähr 40 000 Jahren die
Vorposten der Kultur bildete. Ich glau-
be noch weitergehen und sagen zu
können, daß er diese Position bis zur
Entstehung der ägyptischen Kultur
innehatte.

Biologische und kulturelle
Aspekte
Beginnen wir mit dem biologischen
Aspekt, der' Rasse. Bei Herodot im
·zweiten· Buch seiner Geschichten er-
fahren wir, ohne daß dies besonders
unterstrichen würde, gleichsam beilau-
fig, so natürlich erscheint es ihm, daß
die Ägypter eine schwarze Hautfarbe
und krause Haare haben. Seitdem hat
es zwischen Weißen und Schwarzen.ja
sogar Menschen mit gelber Hautfarbe
im Mittelmeerraum zahlreiche Vermi-
schungen gegeben. Und dennoch, trotz
der weißen Blutströme, die sie von den
Ägyptern empfangen haben, ist ihr
numerisches Tabellenbild der Blut-
gruppen, das die Rasse, oder genauer
den Grad der Mischung definiert. bis
auf wenige Abweichungen dem nurne-

Leopold
Sedar Senghors

Eine Symbiose
der Kulturen
aller Kontinente

Festrede bei der
Dr-Leopold-Lucas-
Preisverleihung

"Der Dialog zwischen den Kulturen'',
so lautete der Titel des Festvortrags.
den Lucas-Preisträger Leopold Sedar
Senghor anlaßlieh der Preisver-
leihung am 27. Mai in der Tiibinger
Neuen Aula hielt, und den wir im
folgenden auszugsweise veroffentti-
chen.
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rischen Bild der Senegalesen gleich, die-
ja oft als Prototyp der Neger bezeichnet
werden.
Im kulturellen Bereich, und darin ist
sich die Mchrheit der Ägyptologen
einig, handelt es sich nur um Philoso-
phic oder Religion; Literatur, Wissen-
schaft oder Kunst, wurden die ersten
Vermutungen und Pronzipien von ·den
Ägyptern formuliert, die sie dann den
Griechen übermittelt haben, die zu
ihnen in die Schule gekommen waren.
So verspürten die Philosophen Platon
und Pythagoras, die Gelehrten Thales
und Eudoxos, der Arzt Hippokrates
und selbst der Historiker Herodot das
Bedürfnis, nach Ägypten zu gehen und
sich dort in den Tempeln unterrichten
zu lassen ( ... )

Von den Griechen
zu den Römern
Bckanntlich übergeben im Jahre 86 vor
Christus mit der Eroberung Athens die
Griechen ihrerseits die Fackel an die
Römcr.
Was den Beitrag der Semiten im reli-
giösen Bereich angeht, so wird Rom im
Anschluß an die griechische Sprache
und Literatur die christliche Religion,
wenn auch unter Schwierigkeiten, in
.seine Kultur mitaufnehmen. Dies be-
weisen die Verfolgungen, deren Opfer
die Christen bis zum 4. Jahrhundert
nach Christus waren. Jedoch wurde
das römische Christentum noch vor
seiner Anerkennung oder wenigstens
Duldung durch den Kaiser Konstantin
romanisiert, das heißt rationalisiert, in
juristische Form gefaßt. Gegen genau
diese Abirrung wird sich Augustinus
wenden, indem er das Christentum zu
seinen in der mystischen Offenbarung
beruhenden Ursprüngen zurückfuhrt,
gewissermaßen durch eine Afrikanisie-
rung ( ... ) Augustmus hat also,.im ety-
mologischen Sinne des Wortes, den
christlichen Glauben wiederbelebt, in-
dem er in. diesen die Intuition wieder-
einführte, besser noch, den Glauben
selbst Dies stellt eine sehr afriakani-
sehe Reaktion dar, dessen Auswirkurt-

. gen das Mittelalter bis zu einem ge-
wissen Grade verstärken wird.

Wiedergeburt der
griechisch-römischen Kultur
( .. .Italien war) in einer günstigeren La-
ge als irgendein anderes Land, um als
erstes die Renaissance, die. Wieder-
geburt der griechisch-römischen Kul-
tur anzukündigen und einzuleiten: We-
niger im übrigen durch seine Ideen als
mittels seines geistigen Dynamismus,
seines diskursiven Geiste, der sich in
der Praxis in einen Geist der Methode
und Organisation umsetzt, weniger
aufzrund seiner literarischen und
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künstlerischen als seiner naturwissen-
schaftlichen und technischen Leistun-
gen. Die technologische Revolution
mit der Erfindung des Kompasses, des
Schießpulvers und des Buchdrucks hat
im übrigen die Historiker ·veranlaßt,
den Ausgang des Mittelalters nicht auf
die Eroberung Konstantinopels durch
die Türken im Jahre 1453 zu legen;
sondern auf die Entdeckung Amerikas
und auf das Ende der Reconquista im
Jahre 1492 C.:)

Deutscher Geist und
Revolution von 1889
Ich möchte nun auf die fuhrende Rolle
Deutschlands in. der. Revolution von
1889 eingehen, obwohl diese ihren
Ausgang in Frankreich genommen hat.
Die Renaissance hat in Wahrheit die
nordeuropäischen, das heißt die ger-
manischen Völker, nur oberflächlich
und kurzfristig berührt; dies gilt in be-
sonderem Maße für das deutsche Volk.
In Frankreich setzte sich der Kar-
tesianismus während des gesamten 18.
Jahrhunderts fort. In Deutschland wird
mitten im 18. Jahrhundert die roman-
tische Strömung geboren, ja, ich würde
sagen wiedergeboren, mit Schriftstel-
lern wie Friedrich Novalis, im Sinne
einer Rückkehr zu den bleibenden In-
tuitionen deutscher Seele, des Ur-
Deutschlands. .
Der französische Positivismus des 19.
Jahrhunderts als eine neue Form des
Kartesianismus wird in Deutschlan
wenig Einfluß haben, selbst in der
Form des "Realismus". Die deutsche
Seele wird nämlich ihr VorWärtsschrei-
ten, ihre Auferstehungfortsetzen in den
Philosophien Arthur Schopenhauers
und Friedrich Nietzsches. Auch letzte-
rer vertritt die" ewige' Rückkehr" zur
Symbiose des appollonischen Geistes
und der dionysischen Seele, wobei je-
doch der Akzent auf der letzteren liegt
DieZeit war reiffürdie Revolution von
1889. Vergessen wir nicht, von lff83
bis 1885 erscheint." Also sprach 'Za-
rathustra." .

Eine neue Ästhetik der-Sinne
Was bedeutet es, ·wenn ich von der
"Revolution von 1889". spreche? Ich
möchte zunächst in Erinnerung rufen,
daß im Jahre 1889 der französische
Philosoph Henri Bergson seinen "Es-
,sai sur les Donnees immediates de ly
Conscience" und Paul Claudel sein
erstes Theaterstück "Tete d' Or" ver-
öffentlicht hat, wobei nicht. zu verges-
·sen ist, daß einige Jahre zuvor das
Meisterwerk des Dichters Arthur
Rirnbaud "Une Saison en Enfer" er-
schienen war. Welche Bedeutung ha-
ben diese drei Werke? Sie bedeuten,
daß die französischen Philosophen und

Schriftsteller sich vom intellektualisti-
schen Positivismus abwandten, um
dorthin zurückzugelangen, wohin die
Deutschen. zurückgekehrt waren, zu
einer Symbiose, welche der gefühls-
mäßigen Intuition gegenüber dem .ein-
dimensionalen Rationalismus den Vor-
zug gibt' Tatsächlich ist "Tete d' Or"
das erste und romantischste. Stück
C1audels, während Rimbaud, obwohl
er gleichzeitig die neue Ästhetik be-
singt, in "Une Saison en Enfer" sein
größtes und schönstes Prosagedicht
schreibt ( ... )
Verweilen wir bei der neuen Ästhetik,
um sie in eine Definition zu fassen.
Wichtigster Ausdruck ist "Eine poe-
tische Sprache, die ... allen Sinnen
zugänglich ist". Dies bedeutet, daß die
wahrnehmbaren Zeichen, die von den
fünf Sinnen über symbolische Bilder
empfangen werden, nicht nur die Ge'
legenheiten des Geistes und der Seele,
also des unsichtbaren Universums,
wiedergeben, sondern daß darüberhin-
aus diese Zeichen. untereinander aus-
tauschbar sind. Diese Ästhetik Rim-
bauds entspricht genau der negroafri-
kanischen Asthetik, die ich folgender-
maßen definieren möchte: " Ein ein-
zelnes oder eine Gesamtheit analoger,
melodischer und rhythmischer Bilder."
Genauer noch handelt es sich um einen
stets lebendigen Rhythmus, bestehend
aus aus asymmetrischen Parallelis-
men, oder besser noch Wiederholun-
gen, die sich nicht wiederholen.
Hier also tritt Afrika in diesen Dialog
zwischen den Kulturen, den es selbst
als erstes über Ägypten begonnen hat-
te, ein, oder besser gesagt, wieder ein.
Dasselbe Schwarzafrika. Tatsächlich
ist Afrika als letztes in den Kreis der
Revolution von 1889 eingetreten, hat
Afrika die Ecole de Paris und den
deutschen Expressionismus, besser
noch den .germanischsprachigen, ge-
prägt, ( ... )

Erfahrungen
Aus einem Frankfurter Kinderladen
berichtet Vera Ostersetzer (1981), daß
zunächst Ruppigkeit, Schlagen, Stoßen
und Festhalten bei der körperlichen
Kontaktaufnahme türkischer Jungen
mit den Betreuerinnen vorherrschten.
Die Türkenjungen begreifen - wie ihre
Väter - die Frau als Objekt, das be-
herrscht werden muß: "Ömer macht
immer neue Versuche, am mir mit
Gewalt im Flur vorbei zu kommen, in
dem ich mich postiert habe, um die
Kinder rauszuschmeißen. Aus dem
Festhalten wird plötzlich eine Umar-
mung, eine spontane, echte, innige" (S.
(S. 88). Irr. Laufe der Zeit entwickeln.
sich neue Formen des körperlich-zärt-
lichen Umgangs, die Ausdruck der Be-
ziehungen zwischen Betreuern und
Kindern sind.
Im Sommer 1983 besuchte ich mit
Studierenden eine Grundschule in ei-
ner Bergarbeitersiedlung. Dabei zeigt
mir ein zehnjähriges türkisches Mäd-
chen selbstbewußt und zugleich nach
meiner Einschätzung fragend ihren Li-
nolschnitt eines nackten Mannes, bei
dem Glied und Hodensack der Körper-
größe entsprechend klar sichtbar sind.
Dies wird als Druckvorlage für ein
Wir-Buch der Klasse zu einem Text
vervielfältigt werden (Freinet-Pädago-
gik). Beispiele: "Ich finde das blöd, daß
nur Frauen für Geld nackt geknipst
werden. Und manche Frauen lassen
sich das Kind wegmachen, weil sie kein
Geld haben. Bedeutung: Wenn sie in
Not sind, kann ich das gut verstehen."
"Ich finde es doof, daß die Mädchen
oder Frauen Kinder kriegen. Manche
Männer machen ein Kind, und wenn
das Kind zur Welt gekommen ist, haut
der Mann ab, und das Kind hat keinen
Vater."
Von :älteren türkischen Jugendlichen
wird- häufiger berichtet, daß das Ge-
spräch 'über Sexuelles abgewehrt Wird
(Brudy u.a. 1980, S. Hf. sowie Akpi-
nar u.a. 1979, S. 229). Diemännlichen
Jugendlichen lehnen das deutlich. ab,
insbesondere wenn Mädchen anwe-
send sind, äußern sich dazu in 'Sexual-
witzen ihrer. Heimatsprache. . . . .
So mag es pädagogischer Vorsichteht-
sprechen: daß in den zweisprachigen
Wortlisten fürmehrere Migrantenspra-
chen zum Sachunterricht inden Richt-
linien für den Unterricht der Kinder
·ausländischer Arbeitnehmer in Nord-
rhein-Westfalen Glied, Scheide und .
Klitoris bei den Körperteilen einfach
fehlen; allenfalls" Gesäß" und "Blase"
vermitteln einen Hauch von Sexualität.
Ich halte auch dies für eine Form von
Kolonialisierung (nach Panlieh 1981),
die eine Einbettung der Sexualität in
eine umfassende Sinnlichkeit und 'ein
positiveres Körpergefühl verhindert .

Problemstellung
Im Jahr 1985 wird etwa jedes 10.
Schulkind in der BRD müslimischen
Glaubens sein. Sexualerziehung mit
Türken nach westlichen Vorstellungen
erscheint zunächst so unlösbar wie die
Quadratur des Kreises (in der Mathe-
matik gibt es wenigstens Näherungs-
lösungen):
o Der Islam hat eine andere sexual-

ethische Auffassung als das ·Chri-
stentum und die modeme Industrie-
gesellschaft.

o Das Verhältnis von Kirche und
Staat ist im Islam anders:
Gesetze des Staates geben in der
BRD den Rahmen an, der für alle
Bürger gleich welcher Religion
verbindlich ist. Kirchen und Reli-
gionsgemeinschaften können ihre
eigene Auffassungfür ihre Mitglie-
der darIegen.
Unter Atatürk wurde 1937 der
Laizismus (d.h. die strikte Tren-
nung von Staat und Kirche) in die
türkische Verfassung eingeführt,
Während die an sich sehr fort-
schrittliche Verfassung heute noch
in Kraft ist, ist seit 1950 ein Er-
starken des Islam zu konstatieren,
der als "Alltags"-Religion bean-
sprucht, alle Lebensbereiche zu
regeln.

D Die Begegnung mit Sexualität
kann für türkische Schüler zu be-
sonderen Konflikten führen, weil
für deutsche Kinder Selbstver-
ständliches von türkischen Eltern
als gefährlich und verderblich an-
gesehen wird.

Lassen sich im Bereich der Werte und
Verhaltensformen unter gesellschaftli-
chem Einfluß pädagogische Konzepte
erstellen, die für beide Seiten tragfähig
sind? Grundverschiedene Vorstellun-
geh von Deutschen und Türken über
.richtiges und anständiges Verhalten
von Mann und Frau lassen die Integra-
tion als reines Gedankenexperiinent .
erscheinen. Wie weit geht unsere Tole-
ranz .angesichts eindeutiger Wider-
sprüche des Korans zum Grundgesetz
.und .angesichts der Indoktrination in
den Koranschulen?
Das. ·Ziel unseres Projektes ist, einen
Beitrag zur Information über die
Lebens- und Moralvorstellungen ver-
schiedener Gruppen innerhalb der
Türken wie der Deutschen zu leisten
und eine Diskussion in (zunächst klei-
nen und reinen) J ungen- und Mädchen-
gruppen zu initiieren. Dabei erwarten
wir ein größeres Verständnis für die je
andere Lebensweise und eine Verände-
rung der Einstellungen (zu den Lern-
zielen, s.u.). Wir nehmen an daß
sich dieses sexualpädagogische Ange-
bot positiv auf interkulturelle Freund-
schaften auswirken wird. Aus den Er-

Gerhard Glück

Der Geringschätzung
ein "Ende setzen
Ich .möchte in wenigen Worten zu-
sammenfassen: Tatsache ist, und dies
weltweit, daß heute die Gesamtheitder
Kulturen aller Kontinente, Rassen und
Völker Symbiosekulturen darstellen, in
denen die vier Grundfaktoren Sensi-
bilität und Wille, Intuition und dis-
kursives Denken in immer größerem
Gleichgewicht stehen.
Das Hauptproblem besteht für die
Menschheit darin, daß jeder Konti-
nent, jede Rasse oder Nation, jeder
Mann oder jede Frau sich endlich die-
ser kulturellen Revolution bewußt wer-
den muß, das vor allen Dingenjederder
Geringschätzung der andersartigen
Kultur ein Ende setzt und seinen ei-
genen aktiven Beitrag leistet.

Sexualerziehung
für türkische
und deutsche
Jugendliche
Eine Projektskizze
zur interkulturellen
Pädagogik

Wir veroffentliehen diesen Teii
, unserer Projektplanung, um,zu
erkunden, obananderen Stellen
schon.ahnliehe Versuche.gelaufen
sind:
Mit welchem Erfolg?
Mit welchen Schwierigkeiten?
·Wer stellt UIlS seine Erfahrungen zur
Vetfogung?
Wer möchte mit UIlS zusammen-
arbeiten?
Wer möchte den vollständigen
Projektplan (etwa 20 S.) zugesandt
bekommen?
Wichtig sind für uns auch Berichte
über nicht gelungene, gescheiterte oder
abgeblockte Sexualerziehung mit
türkischen Schülern!
Zentral ist die Diskussion um
Menschenrechte, Religionsfreiheit
und Toleranz - eine theoretische
Lösung wird in diesem Beilrag
skizziert, wird sie praktisch. durch-
fuhrbar sein?
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fahrurigen mit Polen und Italienern in
der Vergangenheit wissen wir, daß der
entscheidende Punkt einer Aufnahme
fremder ethnischer Gruppen die "Inter-
Marriage",' die Heirat zwischen Ange-

.' hörigen verschiedener Volksstämme, .
ist, weil dadurch weit- über das Paar

. hinausreichende Verwandtschafts-
netze geknüpft werden. 'Dem'stehtje-
doch das islamische Verbot der Heirat
mit Ungläubigen entgegen; ein musli-
miseher Mann allerdings darf eine
Christin heiraten!

.Gesellschaftliche.
Bedingungen oder:
Das Grundgesetz als Basis
einer interkulturellen
Pädagogik?
Das - insbesondere durch den Islam
und eine zum Teil noch agrarisch-
feudalistische Gesellschaftsform ge-
stützte' - Normensystem in der Türkei
sieht eine klare Arbeitsteilung und Ge-
schlechtertrennung vor; es gibt. eine
Frauen- und eine Männerwelt, Herr-
schende Moralvorstellungen und ge-
setzliche Regelungen bei der' Schei-
dung machen für Frauen auf dem Lan-
de eine Auflösung der Ehe praktische;
unmöglich. Jungfräulichkeit und ehe-
liche Treue geiten für die Frau als
absolute Werte, deren Verletzung hart
bestraft wird, während dem Mann -
trotz strenger Moral und Sitte - ein
größerer Freiraum bleibtdurch die offi-
ziell geduldete Prostitution. Der Staat
partizipiert an den Einnahmen, obwohl
die Prostituierte gesellschaftlich' ver-
achtet wird (vgl. EI Saadwi 1980, S.
65f. und 77 ff. , Weische-Alexa 1977,
S. 87f. sowie Uelpenich 1982, S. 97ff.).

Durch die Auswanderung in die BRD
fallt die Schutz- und Stabilisierungs-

.funktion der Großfamilie (I) weg. Dies
. bedeutet für die nichtimmerberufstäti-
ge Türkin oft.dasEingesperrtsein in die
Zweizimmerwohnung. Eine Privati-
sierung derAuseinandersetzungen mit
Söhnen und Töchtern durch die Bil-'

.dung von Kleinfamilien setzt F;auen
und Töchter einer stärkeren männlich- .
chen 'Bevormundung aus 'als in' der
Türkei. .
Zwar hat.der Islam eine grundsätzlich
bejahende Sexualethik (auch bezüglich
der Lustfunktion), doch entspricht der
freiheit des Mannes die Regulation und
Kontrolle der Lebensweise von Frau-
en; z.B. durch Bekleidungsvorschriften
(sie sollen "ihre Reize bedeckthalten")
und Einschränkungen der Bewegungs-
freiheit in. der Offentlichkeit.
Frauen der ersten Ausländergenera-
tion in Deutschland haben in der Regel
ein mangelhaftes Wissen über Sexuali-
tät und Fortpflanzung, z.T. nur soviel

wie sie von "außen sehen" können; sie
berichten, daß aus "unserer Unwissen-
heit ... viele Fehler und Schäden ent-
standen" sind (Baymak-Schuldt 1982).
Dazu ein Ausschnitt aus einem Inter-
view (Bayrnak-Schuldt 1982, S. 79):·
"Weißt du, ich-habe 7 Kinder kaputt-
gemacht. 7 Kinder! Ich weiß nicht, wie
ich wiedergesund ... Viel nervös sowie-
so, Sex allesweg. Bei mir alles weg ...
heute viel Schmerzen __. Und mein
Mann hat immer. gesagt Das ist nicht
meine Sache. Machst du es, dann istes
deine Sache."
Wenn das "Recht auf Leben und kör-
perliehe Unversehrtheit" (Art. 2(2)
desGG) hier gelten soll, dann dürfen'
pädagogische Institutionen nicht taten-
los zusehen, daß Frauen der zweiten
Generation - mangels Wissen und auf-
grund egozentrischen Verhaltens der
Männer - mehrere Schwangerschafts-
abbrüche an sich selbst vornehmen
lassen{müssen). Zudem verbietet auch
der islamische GLaube die Abtreibung
(nach Metzger/Herold 1982·, S. 39).
Der in diesem Projekt vertretene An-
satz einer "interkulturellen Pädago-
gik" wendet sich einerseits gegen eine
umfassende Anpassung der Angehöri-
gen fremder Ethnien an -westeuropä-
ische Lebensvorstellungen, gehtande-
rerseits von der Gültigkeit universa-
listisoher Nonnen und Werte aus (Frei-
heit, Gerechtigkeit, Gleichheit, Soli-
darität, ebenso wie körperliche Unver-
sehrtheit und das Recht auf Bildung).
Daraus folgt eine normativ-kritische
Beurteilung der Grundlagen und tat-
sächlichen Lebensformen von Deut-
schen wie Ausländern, christlicher
Kirchen wie muslimisoher Religions-
gemeinschaften: Sind die Forderungen
nach Toleranz und Humanität nicht
deckungsfähig?
Der Angelpunkt unserer Bewältigung
des unlösbar scheinenden Problems
soll. die Abhebung von theoretische

.glaubens mäßiger Überzeugung und
verwirklichbarer Lebenspraxis sein.
Beide Ebenen .sind· im Islam wie in'
anderen -Religionen nicht völlig zur
Deckurig zu bringen ". Es gibt überall .
einen im. realen Leben nicht erfüllten
Teil des Glaubensinhalts, der zwar
prinzipiell alsgültig .angesehen wird,
für das persönliche Leben aber nicht
unmittelbar relevant wird. Zugleich
kann der Wunsch bestehen, daß ein
solcher Glaubensinhaltfz.B. die Welt-
herrschaft des Islam) in Zukunft sich
praktisch-politisch durchsetzen möge.
In unserem Ansatz einer .Sexualer-·
ziehung und Empfehlung einer gleich-
.berechtigten Geschlechterbeziehung
entsprechend der Verfassung der BRD
(Art. 3(3) des GG)' belassen wir die
entsprechenden KoransteIlen zur Min-
derwertizkeit der Frau und dem Züch-
tigungsrecht des Mannes (Sure 4/35)

als für den Glauben weiterhin gültig, in
. der Lebenspraxis in Deutschland je-

doch ohne Verbindlichkeit(2)Damit
wollen wir als Nicht-Muslime eine
unzulässige Intervention in die Glau-
bensvorstellungen des Islam vermei-"
den und erwarten von den Jugendli-
ehen somit auch keine Neuinterpreta-
tion ihrer Glaubensinhalte.
Die Polygynie (Sure 4,4 sowie 1.
Chronik '14,3 und 2. Chronik 11, f8
und 21) dürfte nur ein theoretisches
Wertproblem darstellen, da sie durch
die staatlichen Regelungen in der BRD
und in der Türkei ohnehin keine Rechts-
gültigkeit hat. Auf die Folgeprobleme
der noch praktizierten Imam-Ehen als
privaten Vetrag mit Auflösbarkeit
durch "Verstoßen" und Amnestiege-
setze des türkischen Staates zur Rege-
lung des Erziehungsrechts für die Kin-
der aus solchen Verbindungen gehen
wir hier nicht näher ein (vgL Dilger
1983 sowie Stoffen 1980. S. 43f.).
Tiefempfundene Religiösität und Ver-
ehrung Gottes sowie entsprechende
Lebensgestaltung sind, auf der Basis
der Gleichberechtigung der Frau (Art.
3(3) des GG), sowohl als Muslim wie
als Christ möglich. Dazu wären in der
Informationsbroschüre Ausführungen
notwendig: Unterschied von.Glaubens-
inhalt und hier möglicher Lebenspraxis.
Auch kann das Beispiel der Ordination
von Pfarrerinnen in der evangelischen
Kirche den historisch erweiterbaren
Spielraum innerhalb einer Glaubens-
gemeinschaft aufzeigen. Hervorzuhe-
ben ist, daB die von uns vorgesehene
Sexualerziehung die Jugendlichen
nicht ihrem Glauben entfremden oder
ethnische Besonderheiten überhaupt
beseitigen will.
Nach Thomd-Venske (1981, S. 129)
stellen Jungfräulichkeit und eheliche
Treue für einige Moslems besondere
kultureigene Merkmale dar; die das
Bewußtsein stärken, den Deutschen
überlegen zu sein. Es besteht keine
Notwendigkeit-diese Werte in der Se-
xualerziehung abzulehnen; zurnal sie
für Christen in ähnlicher Form, wenn
auch nicht durchgängig (noch oder wie-
der?) gültige Normen darstellen. Von
den . Erkenntnissen der .Sexualfor-
schung her wäre dann allerdings deut-
lich zu betonen, daß der partnerbezo-
gene sexuelle Lern- und Anpassungs- .
prozeß eben erst mit der Eheschlie-
ßung beginnen kann.
Die intrakulturelle Varianz, d.h. die
Bandbreite von Verhalten und Wert-
auffassungen innerhalb der Deutschen
und Türken dürfte so umfassend sein,
daß es einen beträchtlichen Bereich
gemeinsamer Lebensorientierung und
Wertauffassung gibt.
Bereicherung durch Begegnung und
Austausch. Von den Türken könnten
die Deutschen lernen:

o brüderlich-solidarische Beziehun-
gen in Verwandtschaft und Be-
kanntschaft, die besonders bei
Notsituationen zum Tragen
kommt. Diese Unterstützungs-
funktion ist in Deutschland weit-:
gehend an staatliche Instanzen ab-
getreten worden,

o die Gastfreundschaft, Offenheit
und Hilfsbereitschaft Nachbarn
und Fremden gegenüber (während
Deutsche 'sich eher abschließen
und isolieren),

o Die positive Einstellung zu körper-
licher Empfindung und Bewegung
(insbesondere bei' Männern in ge-
rneinsamem Tanz),

o die positive Einstellung' zu und
Erfahrungen mit natürlichen Ge-
burten: Im Kreis vertrauter Frauen
aus der Familie und einer kundigen
Hebamme geht die Frau bis zur
Geburt umher und preßt beim Ge-
bären in Hockstellung oder im
Sitzen das Kind nach unten her-
aus.

Abschließend ·läßt sich unser Ansatz·
einer interkulturellen Pädagogik
(" Ausländerpädagogik" hat als Begriff
mehr assimilative Tendenzen) so skiz-
zieren:
Auf der Basis der Menschenrechte und .
des Grundgesetzes der BRD, wobei in
der politischen Diskussion immer wie-
der die Diskrepanzzwischen Verfas-

, sungsnorm und -realität erörtert wird,
streben wir eine auf Gleichberechti-
gung zielende 'gegenseitige Kulturver-
mittlung an. Dazu gehören:
o Anpassung an Arbeitsmarkt und

Arbeitsplatzstrukturen
o sprachliche Integration
o Vermittlung von Kulturtechniken
o Vermittlung wissenschaftlicher

Erkenntnisse, die für die Lebens-
gestaltung bedeutend sind, im Rah-
men staatlicher Erziehung-an Kin-
dern und Jugendlichen aller Be-

. völkerungsgrup'pen' ..
Zie( ist ·neben Verständnis und Tole-
ranz für die je anderen Lebensweisen
die gegenseitige Bereicherung der Kul-
turen und die FÖrderung des inneren
Friedens. . .

Sozialisation und
pädagogische Arbeit
Für die deutschen und türkischen J u-
gendlichen bietet die Konfrontation
und Interaktion der Kulturen eine be-
sondere Möglichkeit der Identitätsfin-
dung: auf der Basis eines gültigen und
klaren Wissens über die eigene wie die
fremde Kultur sowie der Bewußtheit
der ethnischen Tradition und ihrer
Wiederspiegelung in der je besonderen
Herkunftsfamilie ist eine gefühlsrnäßi-
ge wie kognitive Abgrenzung und Ent-

1)I1./u·";11 der Tiirkei tendiert djeEnlll'irkl/ll1Jj zur
Kleinfamilie. (Nach Akpina r o.J... S. 26) ist dil.'
Kleinfamilie 111;160% aller Familien die voröerr-
sclumde.Famitienjorm //Illll/llr 20% sind Groß-
.kunitien.

2) Es gitn bestimmte Bibelstellen zur Zuriick-
setz /lug /ll/d Untertönigkeit der Frau (I Mose J.
J,16 sowie Epheser 5.• 22*24 .lIlId JJ), ebenso
atttestaounuariscne Bestrofungsfornien . ;:"Gt.'l'-
iiber Frauen bei 1'01"'" und Q/(jJ~~reht."fr1r('m Bei-
schlqf(S Most' 21, 20-12~.
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scheidung für Werte und Normen mög-
lich.
In diesem Sinne sieht unser Konzept
'zuerst geschlechtsspezifische und
ethnisch getrennte Gruppen vor, an-
schließend für alle Schüler einer Klas-
se. oder Besucher eines Jugendzen-
trums gemeinsame Veranstaltungen.
Die 'Ermutigung zu Gruppen-Kontak- .
ten, die Animation zu Spielen und
gemeinsamen Unternehmungen scheint
- nach dem neuesten Stand der For-
schung - ein schnelleres Erlernen der
deutschen Sprache' als nach herkömm-
licher Didaktik. sorgfaltig geplanter
Sprachunterricht zu fördern (vgl. van
Daele 1983, S. 7 und Ratke 1983).,
Zusammenfassend sollen die Lern-
bzw. Entwicklungsziele für diese pä-
dagogische Arbeit beschrieben wer-
den .: Es sind (da wir hier formal be-
schreiben und die Werte nicht inhalt-
lich präzisieren) dieselben zreIe, die
für. westeuropäische Jugendliche Gel-
tung haben (im folgenden formuliert in
Anlehnung an die aus Österreich stam-
mende Arbeit von Plössnig 1977, S.
39).
o Orientierungshilfe durch differen-

ziertes Wissen über die eigene Per-
son,

o Erkennen falscher, verzerrter oder
unzureichender Information, sei es
durch Massenmedien, Mitglieder
der eigenen Familie oder Freunde
(die die Jugendlichen zu einer
sexuellen Handlung überreden wol-
len),

o Veningerung von Angst vor dem
Unbekannten durch Kenntnis von
sexuellen Vorgängen und typische,
verallgemeinerbare Handlungsab-
läufe,

o Ennöglichung von Kommunika-
tion über Sexualität Erkennen,
Benennen und Mitteilen 'eigener
Vorstellurigen, Bedürfnisse und
Wünsche,

o Bewußte Entscheldungfüreinfzu-
künftiges) Verhalten und eine Nor-
menorientierung· der ethnischen
Herkunftsgruppe entsprechend
oder davon abweichend. .

Unser Konzept sieht':' mit Ausnahme
der Gleichberechtigung der Frau- vor,
die Sexualmoral der türkisch-is larni-
sehen Kultur ebenso zuzulassen, wie
die Assimilation an deutsche Verhält-
nisse (die viel faltig sind), oder eine
Form von wechselseitiger Beeinflus-
sung, deren Ergebnis wir nicht vorher-
sehen können. Daß mehrere Teilkultu-
ren gleichberechtigt nebeneinander
stehen können, soll im Informations-
heft selbst schon durch die Abschnitte
und graphisch zum Ausdruck kommen
(so wie es innerhalb' der deutschen
Bevölkerung auch deutlich unter-
schiedliche Umgangsweisen und Ver-

kehrsformen .mit der Sexualität gibt,
die legal sind und öffentlich akzeptiert
werden, ggf. räumlich eingeschränkt
für bestimmte Verhaltensweisen: z.B.
Sauna, FICK: nicht für Jugendliche
zugängliche Bereiche, Nachtbars, Sex-
shops). .
Auf der Grundlage des Kieler Heftes
für Mädchen '.'Ben ve vücudum - ich
und mein Körper" (vgl. die Bespre-
chung von Hans-Jürgen Schliewert in
diesem Heft) soll eine umfassende Bro-
schüre zur Sexualaufklärung für deut-
sche und: türkische Jungen und Mäd-
chen erstellt werden.

Die langfristige Perspektive an einzelnen Beispielen erläutern, und
zwar je an einem Beispiel für die prakti-
sche Begegnung und für die schulische ..
Begegnung.

Beispiel.I:
Praktische Begegnung.
Miteinander feiern

Unsere Überlegungen gingen davon
aus, Erlebnisräume zu schaffen, deren.
Atmosphäre zu Offenheit und Neugier'
und damit zu Vertrauensbildung moti-
vieren soll. Ansatzpunkt war der Ge-
danke, die türkischen'Familien ineiner
offensichtlichen Stärke und ~icht einer"
Schwäche zu fordern. Nun' ist eine
Stärke die soziale Dichte der Famili~
wie das hohe-Maß selbstverständlicher
Gastfreundschaft und nicht zuletzt die
natürliche Offenheit, Feste zu feiern.'
Über den Elternbeirat ~rde versucht,
die Idee "an den Mann" zu bringen:
"Ihr Türken feiert ein Fest mit Folklo-
re, nationaler Küche, Landestracht
usw. und ladet uns dazu ein. Wir stellen
dazu die notwendigen Voraussetzun-
gen."

Was im Vorfeld dieses Festes geschah,
läßt sich nur in anekdotischen Bege-
benheiten beschreiben. Am ersten El-
ternabend erschienen geschlossen alle
Eltern. Trotzdem befremdliche Zurück-
haltung. Bis plötzlich klar wurde, daß
die anwesenden Männer.sich nicht so
einfach etwas von der türkischen El-
tembeirätin sagen lassen wollten. Plötz-
lich säßen die Männer in einer, die
Frauen in der anderen Ecke. Danach
standen .wir. eine geschlagene halbe
Stunde herum, umgeben von lärmender
Diskussion. Auf unsere Frage, was
denn nun los sei, wurde sehr geheim-
nisvoll erklärt, dies gäbe eine Über-
raschurig. Üherrascht war zunächst
unsere Leiterin, die am nächsten Tag in
einem Auto nach Mühlacker verfrach-
tet wurde, um dort der rituellen Ab-
schlachtung zweier kapitaler Hammel
beizuwohnen, die sie vorher hatte aus-
suchen müssen. Sie kam etwas bleich
zurück. 'Ebenso- bleich war die Haus-
meisterin des Gemeindehauses, als
zwei Tage vor dem Fest acht türkische
Mannsbilder die Gehwegplatten vor
dem' Gemeindehaus herauszuwuchten
versuchten, um dort einen Grill einzu-
graben. Bei der letzten Besprechung
ging es darum, wie nun ein' inzwischen
aufwendiges Fest zu 'finanzieren sei.
Von deutscher Seite wurde eine Preis-
tafel vorgeschlagen, was bei der türki-
schen Seite tiefste Beleidigung hervor-
rief. Dies sei ein Fest, dafür könne man
doch kein Geld verlangen, oder es
werde überhaupt nicht gefeiert. Am
Ende wollten zehn türkische Familien
aus eigener Tasche zweitausend Mark

J Lähnemann

Wege zur
Entwicklung
einer neuen
Identität
Kulturbegegnung .
als ganzheitlicher
und
wechselseitiger.
Prozeß
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Geplante Inhalte

Wenn "Identität" als etwas Dynami-
sches, .stets neu zu gewinnendes be-
schrieben wird, dann ist der Weg zu
einer neuen Identität in zwei Kulturen
W1dReligionen vor 'allem als Weg der
Begegnung zu kennzeichnen. "Begeg-
nung" steht dabei für ein Zusammen-
kommen von Menschen, bei dem sich
mehr ereignet als .nur ein teilnahmslo-
ses Nebeneinanderleben oder eine bloß
distanzierte Auseinandersetzung mit
dem Denken der Anderen. Bei wirk-
licher Begegnung wird der 'Mensch
vom anderen vielmehr so in seinem
Kern berührt, daß dadurch sein eigenes
Leben verändert wird.
Insefern ist Kulturbegegnung als ganz-
heitlicher Prozeß zu kennzeichnen: In-
tellektuelle Bemühung ist dabei ebenso
vonnöten wie existentielle Betroffen-
heit, Engagement und Einsatzbereit-
schaft für den gemeinsamen Weg. Zur
Verdeutlichung darf ich auf eine schon
früher gehrauchte Skizze zurückgrei-
fen:
Sich gegenseitig kennen
Sich gegenseitig verstehen
Sich gegenseitig achten
Voneinander lernen
Füreinander eintreten

a) Darstellung und Begründung der
Sexualmoral des Islams (Text
nach Möglichkeit von einem Theo-
logen verfaßt)

b) Christliche Sexualmoral - Dar-
stellung aus katholischcr und evan-
gelischer Sicht

c). Begründung einer humanitären,
nicht religiös begründeten Sexual-
moral

d) Ergebnisse der Forschungen zur
Jugendsexualität in der BRD

e) Vergleich von Moral und Verhal-
ten, Glaubensinhalt und 'Lebens-
praxis

f) Erkenntnisse aus der Sexualwis-
senschaft (Funktion der Sexualor-
gane, Hygiene, Krankheiten und
ihre Behandlung)

g) die Gestaltung von Beziehungen,
Zärtlichkeit und das Reden über
Gefuhle und Wünsche -

Ergänzend zu diesen systematischen
Belehrungen wäre die Einbettung der
Sexualität in die Lebens gestaltung am
besten überGeschichten zu vermitteln.
Kann Jugendliteratur Sozialisations-
hilfe sein (vgl. Knobloch 1983) oder
kommen dafür nur noch Videokasset-
ten in Betracht'. .
Auch dazu sollte das Projekt Erkennt-
nisse und Handlungshilfen bringen!
(Für Kritik und Anregungen zu dieser
Arbeit-danke ich Konrad Dilger, Gilla
Knorr, Bernhard Lange, Hans-Jürgen
Schliewert und Marion Veltkamp.)
... pädagOgisCher Vorsicht entsprechend,
in den ,zweisprachigen Wortlisten zum
Sachullterrichl in den Richtlinien [ur den
Unterricht der Kinder ausländischer
Arbeitnehmer in NR W Glied, Scheide un
Klitoris einfach fehlen ...

Augen gözler
Ohren kulaklar
Nase burun
Mund agil
Brust gögüs
Bauch kann
Rücken sirt
Gesäß insanin kaba yeri
Kleidungsstücke elbise
Hose . pantol
Jacke ceket

Ein Schritt wirkt auf den nächsten hin.
Dabei muß die intellektuelle Bemü-
hung nicht notwendig das Erste sein:
Oft wird sie sich erst aus existentieller
Betroffenheit heraus entfalten.
Ganzheitlich bedeutet das: Die Betei-
ligung "von Kopf' (Interesse, Wiß-
begier, Lernen) - "bis Fuß": Hingehen
zum Anderen. Dem entspricht eine
ganzheitliche Grundhaltung, die beson-
ders deutlich von Elisabeth Wilson
beschrieben wurde' als "an attitud of
welcoming ecceptance and interest in
another culture" (Islam in thePrimary
School, Leming for Living, J an. 1972,
40-43, 42) - d.h, eine Grundeinstel-
lung bereitwilliger Offenheit und des
Interesses .gegenüber einer anderen
Kultur. Auf 'diese GrundeinsteIlung
'sind alle 'pädagogischen Bemühungen
im Felde der Kulturbegegnung auszu-
richten.
Ebenso deutlich ist, daß Kulturbegeg-
nung . ein wechselseitiger Prozeß ist
Bei ihm sind nicht einseitig die einen
die Gebenden, die anderen die Neh-
menden, sondern das Selbstverständ-
nis und die Lebenspraxis wird auf bei-
den' Seiten entgrenzt durch die Begeg-
nung mit den Erfahrungen und Lebens-
formen der Anderen.
Wie solche Begegnungen aussehen
können, durch die das Selbstverständ-
nis des einen auf den anderen hin
geöffnet und somit eine neue Identität
angebahnt wird, will ich im folgenden



aufbringen, was wir durch den Korn-
promiß einer freiwilligen EInlage in ein
Sparschwein verhindern konnten. Was
dann aus den verschledenen Familien-
küchen auf einem zehn Meter langen
BulTet geboten wurde, hat uns neidvoll
beschämt Die Buntheit der Landes-
fähnchen, der Trachten, der Darbie-
tungen der Kinder und der Folklore der
Jugend boten ein faszinierendes Ge-
samtbild.
Die Nachlese hat einiges zutage ge-
bracht Das gemeinsame F eiern und
Erleben hat Mauem von Vorurteilen
einstürzen lassen. Von zwei Familien
weiß ich, daß sogar gemeinsame Ur-
laubseinladungen nach der Türkei ver-
einbart wurden. Der eigentlich entschei-
dende und tiefsitzende ,Erfolg dieser
jährlichen Begegnungsfeste liegt in der
Erschließung von Vertrauen. Die Tat-
sache, daß man miteinander Kinder hat
und sich über sie freut, vereint alle
Kreatur, die in dieser Welt Nester
baut. Überhaupt sind die Kinder in
vieler Hinsicht S~hlüssel zum anderen.
Man sitzt und teilt Sorgen mit, erlebt
das hohe Maß an zurückhaltender
Freundlichkeit, man hört zu, wenn von
Familie und Heimat erzählt wird, und
plötzlich entdeckt man befreiend
Selbstverständliches: Da sorgt sich
auch einer um seine Familie, da hat ein
anderer Hoffnungen und Pläne wie ich.
Um elf Uhr abends stehe ich noch mit
einigen türkischen Vätern um die Glut
des Grills, werde in den Arm genom-
men und einer sagt in gebrochenem
Deutsch: "Wir sind auch Menschen."

,So als ob er mir das erst beweisen
müßte.

Beispiel 2: Schulische
Begegnung
Die geschichtlich gewachsenen Vorur-
teile gerade zwischen.Christentum und
Islam, die in der Gegenwart ständig
neueNahrungerhaiten, verlangen nach
einer Aufarbeitung, die nicht von ei-
nem Schulfach (etwa dem' Religions-
unterricht) im Alleingang zu leisten ist
Kenntnisse' über die Geschichte der,
Religionen und Kulturen, über die Le-. •
,bensformen in den verschiedenen Län-
dern, über wirtschaftliche/politische
Strukturen verlangen eine Beteiligung
insbesondere solcher Fächer wie Ge-
schichte, Geographie, Sozial- und Ge-
meinschaftskunde. Hier sind die lehr-
pläne der Fächer arbeitsteilig und ko-
operativ so zu entwickeln, daß z.B, ein
hinreichend differenziertes Bild vom is-
lamischen Kulturerbe, von der nach-
kolonialen Situation im Nahen Osten
etc. entstehen kann. Für den Ge-
schichtsunterricht und die Geschichts-
bücher heißt das z.B., daß über die
vorrangige Betrachtung der Konflikte
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zwischen den Religionen ("Kreuz-
züge", "Türken vor Wien") hinausge-
führt werden müßte zum Verständnis
der "geschichtlichen Nachbarschaft",
die sowohl die Spannungen als auch die
gegenseitige Befruchtung einschließt
Nötig ist ebenso eine Verbesserung der
in deutschen Schulen verwandten tür-
kischen Schulbücher, die bisher nicht
auf die Lebenssituationen 'der rnusli-
mischen Kinder in Deutschland einge-
stellt sind.

Über die Arbeit in den Fächern hinaus
aber ist das Zusammensein von Kin-
dern aus verschiedenen Kulturen und
Religionen im schulischen Bereich eine
Herausforderung für das' Schulleben
als Ganzes - an die Gestaltung von
SchlItreiern und Festen, an die Art des
Umgangs miteinander. Und es gibt
eine Reihe von Fragen" die, sich jeder
Lehrer, der mit muslimischen Kindern
zu tun hat, stellen sollte:

• Wie gehe ich auf muslimische Kin-
der in meiner Lerngruppe ein?
Nehme ich sie ernst? Oder müssen
sie den Eindruck gewinnen, daß sie
mit ihrer Kultur und Religion als
zweitrangig betrachtet werden?

• Geraten die Kinder und Jugend-
lichen in Zwiespälte zwischen EI·
ternhaus und Schule (z.Bc in
sexualethischer Hinsicht, bei der
Teilnahme oder Nichtteilnahrne
am Religionsunterricht in der

. Klasse, beim Essen, während
Klassenfahrten. bei der Kleidung,
im Turnunterricht, bei Klassen-
festen usw.)?

• Weiß ich genügend über ihre reli-
giösen Vorstellungen, ihre Feste,
Bräuche und sittlichen Einstel-
lungen?

.' Kann ich es ermöglichen, eine Si-
tuation in der Lemgruppe zu
schaffen, bei der .muslimische
Kinder überihre Religion sprechen
können, ohne von den Mitschülern,
belächelt zu werden?

Welche Gelegenheiten lassen sich
schaffen, um ein gegenseitiges in-
teresse und Verständnis für, die
verschiedenen Religionen zu
wecken?

• Wie können muslim ischen Kin-
dern die Bräuche, Feste und Ein-
stellungen im christlichen Bereich
verständlich gemacht werden?

• Welche Möglichkeiten gibt es in
der Zusammenarbeitmit auslandi-
'sehen (türkischen) Lehrern, um
den muttersprachlichen Unterricht
zu einem auf Kulturbegegnung zie-
lenden werden zu lassen?

S. Scharrer u.a. erschwert worden: Seitdem 1.4.1982
dürfen in Hamburg nur Ehepartner
sowie Kinder unter 16 Jahren einrei-
sen; in der Bundesrepublik wird eine
Altersgrenze für die Einreise von Kin-
dern unter sechs Jahren diskutiert
In Bezug auf Bewerbungen und Ver-
mittlungen von Arbeitsstellen sind in
der Bundesrepublik fünf Gruppen von
Arbeitnehmern zu unterscheiden, wo-
bei der Vorrang der verschiedenen
Gruppen voreinander z, T. gesetzlich
geregelt ist
I. Deutsche
2. EG-Ausländer ,
3. Ausländer aus künftigen EG-Mit-
gliedsstaaten
4. Türken
5. Ausländer aus anderen Ländern.

Ausländische Arbeitnehmer ohne
Ausbildung erhalten nach einer Sperr-
frist zuerst nur für die Fischindustrie,
die Chemieindustrie, für Küchen von
Hotels .und Gaststätten und für die
Landwirtschaft eine Arbeitserlaubnis.
Nch drei Jahren können sie sich dann
auch um andere Arbeitsplätze bewer-
ben; die oben genannte Reihenfolge der
Gruppen bleibt aber bestehen.
85% der ausländischen Arbeiter sind
als Hilfsarbeiter beschäftigt Sie haben
kaum Aufstiegschancen und versehen
in der Regel körperlich schwere und
gesundheitsschädliche Arbeiten, z.B,
im Bergbau, an Hochöfen, ,in Alumi-
nium- und in Fischfabriken.
Der aufenthaltsrechtliche Status der
Ausländer ist in der Regel unsicher.
Die meisten besitzen nur eine Aufent-
haltserlaubnis (§ 7 AusG), die kaum
vor der Ausweisung schützt Belastet
z.B, ein Nicht-EG-Ausländer den
Staat finanziell, etwa durch Sozialhil-
feempfang( § 10 Abs. 1 Nr..JO AusG),
wird er in der Regel nach fünf Monaten
ausgewiesen. ,Über den weit auslegba-
ren Ausweisungsgrund der Beeinträch-
tigung ".'erheblicher .Belange der Bun-
.desrepublik Deutschland" (§ 10 Abs.:
I Nr. 'j LAusiG) können auch im
Gesetz, nicht ausdrücklich, genannte

Das Beispiel
.Hamburg.

Ausländer in
der BRD

Zahlen und Fakten

Im April 1982 .lebten ·167:606 Aus-
länder in Hamburg, davon waren
56.006 Türken. 50% der Ausländer
lebtenschon länger als zehn J ahre hier.
Arbeitslos waren am 28.2.1983
13.300 Ausländer, das entspricht einer
Arbeitslosenquote von 18,7% (Ham-
burger Durchschnitt zu diesem Zeit-
punkt 10,3%).
Seit Mitte der 50er Jahre wurden (trotz
damals einer Million Arbeitsloser in
der Bundesrepublik) junge, gesunde,
kräftige Ausländer angeworben.
In der Rezession zur Zeit der Ölkrise
wurde ein Anwerbestopp verhängt, der
am 23.11.1973 in Kraft trat. Seit No-
vember 1973 kamen Ausländer außer
aus der EG nur noch im Rahmen der
Familienzusammenführung hierher.
Auch diese ist inzwischen rechtlich.

Tatbestände zu einer Ausweisung füh-
ren. EineAufenthaUsberechtigung( §8
AusIG), die besser vor Ausweisung
schützt, besitzt fast keiner der Aus- '
länder.

Stimmungen und
Einschätzungen,

Ausländer haben wenig Chancen, bil-
lige und gute Wohnungen zu finden. Da
sie über mietrechtliche Fragen in der
Regel nicht informiert sind, müssen sie
häufig überhöhte Mietforderungen .in
Kauf nehmen und können sich gegen
schlechte Verhältnisse in der Wohnung
nicht zur Wehr setzen. Aufgrund an-
derer Lebensgewohnheiten gibt es oft
Schwierigkeiten mit den Nachbarn. So
bilden sich Ghettos, deutschen Kin-
dern wird das Spielen mit Ausländer-
kindern verboten.
In' S- und U-Bahnen, an Häuserwän-
den und Plakatsäulen finden sich aus-
länderfeindliche Schmierereien. Es
konunt vor, daß Ausländer auf offener
Straße beschimpft werden und daß sich
Deutsche über kopftuchtragende Frau-
en und Mädchen lustig machen.
Im Betrieb ergeben sich für ausländi-
sche Arbeitnehmer folgende Probleme:

geringes Ansehen bei deutschen
Kollegen

- kaum Aufstiegschancen
zu geringe Vertretung in den Gre-
rnien (Betriebsräte, Gewerkschaf-
ten)
schlechte Kenntnisse der Rechtsla-
ge.

- Ausnutzung als billigeArbeitskräf-
te (z.B. bei der Obsternte im Alten
Land)

Auf Behörden und Ämtern werden
Ausländer oft abweisend und schlecht
behandelt, meist ist nicht einmal ein
Dolmetscher vorhanden. Ausländer
haben noch mehr Schwierigkeiten als
wirbeim.Ausfüllen von Formularen.
In der Schule. ergeben sich je nach
Ausländeranteil verschiedene Probje-
-me, für deutsche wie für ausländische

Kinder. Die Doppelbelastung vieler
ausländischer Kinder durch Hausar-
beit und Schule erschwert vielen das
Lernen, oft können die Kinder wenig
später weder richtig Deutsch noch ihre
Heimatsprache. Der Anteil 'der Aus-
länderkinder aus Realschule und Gym-
nasium ist minimal, auf der Sonder-
schule dagegen überdurchschnittlich
hoch .
Bei der Lehrstellensuche haben auslän-
dische Jugendliche noch größere
Schwierigkeiten als deutsche, eine
Ausbildungsstätte zu finden.

, Unbedachte Äußerungen von Politi-
kern über eine Verringerung der Zahl
der Ausländer in der Bundesrepublik
jagen Angst ein und schüren Vorurteile
in derdeutschen Bevölkerung. Auslän-
der dagegen können sich nicht selbst
vertreten: Sie haben kein Wahlrecht.

Das versteckte
Menschenbild
Die ausländischen Mitbürger sind als
billige Arbeitskräfte angeworben
worden. Sie verrichten meist die un-
angenehmste und ihre Gesundheit
ruinierende Arbeit. Ihnen ist das Zu-

"sammenlcbcn mit ihrer Familie er-
schwert und soll demnächst stärker
eingeschränkt werden. Eine sinnvolle
Lebensplanung ist für sie durch die
rechtliche und zeitliche Unsicherheit
kaum möglich. Politisch können sie
sich nicht beteiligen. Nun. wird ver-
sucht, sie mit Geld zur Rückkehr in ihr
früheres Heimatland zu bewegeil -
Menschen, die in der Regel seit zehn
'bis 20 Jahren hier leben.
Dahinter steckt ein Menschenbild, das
Menschen nach ihrer wirtschftlichcn
Brauchbarkeit, Leistungsfähigkeit und
Nützlichkeit für das deutsche Volk bc-
urteilL Alle, die diesen 'Werten' nicht
gerecht werden" werden an 'den Rand
gedrängt; Davon sind nicht nur die
Ausländer betroffen; sondern Immer
mehr auch Behinderte, Rentner, Ar-
beitslose und andere 'Randgruppen'.
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Prof Dr.
Alexander Thomas

(Regensburg)

Psychologische
I Aspekte

interkulturellen
Lemens

aus: DSE (Hg.): Dokumentation "Wissenschafts-
börse EIIIWicklullgspo/;tik '82"

Wissenschaftliche Untersuchungen
über Prozesse lind Wirkungen inter-

kulturellen Lebens.befassen sich
weitgehend mit der Frage nach der

Veränderung nationaler lind
ethnischer Stereotype nach einem

Auslandsaufenthalt. M{I/l vermutet,
, daß· interkulturelle Erfahrungen

zum Abbau nationaler Vorurteile' und
.ethnozentrischen Denkens und zu

einem größeren Verständnis fremder"
andersartiger Sillen, Gebräuche,

, Denkweisen. undHandlungenfiihren.
Methodisch gelzt manoft so vor, daß

vor und nach einem Auslands-
aufenthalt ein Fragebogen auszufiillen
iSI, so daß aus den Veränderungen in

den gegebenen Antworten auf einen
zwischenseit liehen Lernprozeß ge-
schlossen werden kann. Die bisher
vorliegenden Ergebnisse dieser Art
)Ion Forschung sind aus mehreren

Gründen. nicht sehr ermutigend. In
einigen Fällen zeigt sich ein Abbau
nationa ler Stereotype in erwarteter

Richtung, in anderen Fällen scheinen
sich die Vorurteile noch zu verstärken

und zu stabilisieren.,
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Der Besucher im fremden Land hat sei-
ne Vorurteile noch durch eigene An-
scha uung bestätigt gefunden, ist also zum
gefestigten Urteil gekommen. Zudem
vernachlässigen diese Einstellungsun-
tersuchungen mit ihrer "Vorher -
Nachher - Befragung" wichtige As-
pekte eines jeden Lernprozesses. Ler-'
nen vollzieht sich immer unter spezi-
fischen Bedingungen, und diese Bedin-
gungen sind mitverantwortlich für das
Lemergebnis. So sind Vorinformatio-
nen und vorangehende Erwartungen
hinsichtlich desLandes, der Kultur und
der Menschen ebenso wichtige Bestim-
mungsstücke wie die spezifischen Be-
dingungen, unter denen das Handeln
und Erleben, Im Gastland stattfindet.
Weiterhin sind die erwarteten und un-
erwarteten Folgen des interkulturellen
Handeins für den Lerneffekt bedeut-
sam.
Bisher ist noch wenig bekannt über
wichtige Einzelfaktoren des interkul-
turellen Lernens:
o Auf welche Art und Weise intera-

gieren ausreisende P.ersonen mit
personen des Gastlandes? Durch
wen erhalten sie Informationen
über die Gastkultur?

o Wie verarbeiten sie die neuen Ein-
drücke und Erfahrungen auf dem
Hintergrund ihrer kulturspezifi-
schen Gewohnheiten und voraus-
gehenden Erfahrungen?

o Wie verändern die kulturfremden
Erfahrungen die eigenen kulturel-
len Wahrnehrnungs-, Denk-, 'Pro-
blernlösungs-, Selbstkonzept-, Be-
zugssystern- und Verhaltensmu-
ster? Wirken die interkulturellen
Erfahrungen nur partiell verän-
dernd auf spezifische Handlungs-
und Erlebnisbereiche ein (z.B. na-
tionale Einstellungen, Weltbild, so-
ziales Verhalten), oder verändert
'sich, die Gesmtpersönlichkeit?

o Sind die Veränderungen kurzfristi-
ger Naturoder hat der interkulturel-
le' Prozeß Langzeitwirkung?

o Kommtder"Gewinn" (z.B. Kennt-
'nisse, Einsichten; Erfahrungen)
interkulturellen Lernens nur 'dem
Lernenden' selbst zugute, bleibt er
also .auf das' Individuum be-
schränkt, oder hat er Auswirkun-
gen, z.B. aufdassoziale Umfeld der
ausreisenden Person im Heimat-
land?

Untersuchungsverfahren
Mit einer Reihe begonnener und ge-
planter Untersuchungen soUen Beiträ-
ge zur Beantwortung der gestellten
Fragen geleistet werden. Eine Arbeit
zum Thema:

- "Untersuchung des Zusammenhangs
zwischen interkulturellen Erfahrungen
und der Einstellung zur internationalen

Zusammenarbeit am Beispiel des Aus-
landsstudiums in den USN'
ist fertiggestellt In dieser Untersu-
chung wurden 35 'Studenten',imAlter
von 21 bis 25 Jahren, die eineinjäh-
riges Studium in' den USA absolvier-
ten, vor. ihrer Ausreise; während ihres
USA;Aufenthaltes Und nach ihrer
Rückkehr befragt. Insbesondere ging es
dabei um die ERfassung und Verän-
derung von Erwartungen und die Aus-
wirkung des Auslandsaufenthaltes auf
die individuellen Wertvorstellungen
hinsichtlich der Bereitschaft zur.inter-
nationalen Zusammenarbeil Zwei
Untersuchungen über'
"Entstehung und Änderung fremdkul-
tureller Einstellungen als Bedingung
und ,Folge interkulturellen Handelns"
und .
"Psychologische Charakteristiken in-
terkulturellen Handeins unter denBe-
dingungen des internationalen Jugend-
austausches"

sen, sondern sie h~tes zudem noch mit
einer kulturell anpersartigen Umwelt
zu tun, 'in der ~ndere Verhaltens-,
Denk- und ,Beurteilungsfonnen vor-
herrschen. Zudem bestehen 'meist
sprachliche Verständigungsschwierig-
keiten. Besonders die Veränderungen,
denen das alltägliche Verhalten unter-
worfen ist, nehmen die Aufmerksam-
keitder Person voll in Anspruch. Sie ist
gezwungen, eigene '8eh-, Denk- und
Verhaltensgewohoheiten und das ejge-
ne Bezugssystem als Maßstab, ihres
Urteilens zu überdenken und gegebe-
nenfalls zu modifizieren. Mit zuneh-.
mender Eingewöbnung werden situati-
onsangepaßte verhaltensgewolmhei-
ten entwickelt, n"ue Routinen in den,
alltäglichen Handlungsabläufen ausge-
bildet und die psychische Situation
stabilisiert sich mehr und mehr.
Es entwickelt sich das Gefühl, mit dem
Lande und mit der Kultur mehr und
mehr vertraut zu werden und schon
etwas dazuzugehören. Eine Destabili-
sierung tritt ein, wenn der Rückreise-
termin näher rückt und Erwartungen
hinsichtlich des Lebens im Heimatland
aktualisiert werden. Die gewonnenen
Eindrücke und neuen Erfahrungen
werden im HinbliCk aufihre Bedeutung
für die zukünftigen Ereignisse analy-
siert und bewertet. Es wird eine erste
Bilanz gezogen, die zugleich die
Grundlage dafür abgibt, wie die im
Ausland gewonnenen Eindrücke zu
Hause der sozialen Umwelt mitgeteilt
werden. DkRücIckehr verlangt von der
Person eine Reintegrationsleistung.
Diese ist begleitetund vollzieht sich in
enger Wechselbeziehung mit den sozi-

alen Interaktionspartnern, die etwas
über die Auslandserlebnisse erfahren
möchten. So besteht das, was der Aus-
landsreisende als Resultat seiner in-
terkulturellen [.ernerfahrung konser-,
viert und langfristig "behält" nicht ein-:
fach nur in dem was er gesehen und'
erlebt hat, sondern 'ist das, Produkt
eines in der sozialen Interaktion, mit
den' ihm vertrauten Personen vollzoge-
nen VenirbeitUngsprozesses;
Jedes interkulturelle Lernen ist mit
dem Erleben von Unsicherheitverbua-
den' 'besonders dann, wenn die neue
kulturelle Umwelt von der eigenen so
sehr verschieden ist, daß für eine er-
folgreiche Lebensbewältigung noch
keine Erfahrungen vorliegen. Der
Grad der V'eruosicherung 'kann auf-
grund der äußeren Umstände variieren
und wird vom einzelnen in unterschied-
licher Weise erlebt- Zudem sind, wie
man aus klinisch-psychologischen Un-
tersuchungen, zur Genüge weiß, die
Strategien zur Bewältigung und Verar-
beitung von Unsicherheit individuell
sehr verschieden ausgeprägt. Wer. auf
den Verlust an Bandlungssicherheit zu

Beginn des Auslandsaufenthaltes mit
Rückzug, Isolierung von der sozialen
Umwelt im Gastland oder mitAbwehr
reagiert, verspielt die Chance zum in-
terkulturellen Lernen und zur Integra-
tion in die zunächst fremde Kultur. In
diesem Falle verstärken und verfesti-
gen sich bestehende Vorurteile eher,
als daß sie abgebaut werden.
Wer demgegenüber versucht, seine
Unsicherheit durch Inanspruchnahme
von Hilfen der Menschen im Gastland
(z.B. etwas fragen-sich etwas erklären
lassen, in etwas einführen lassen) zu I

reduzieren, wird seine Lern- und Er-
fahrungschancen erhöhen. In diesem
Zusammenhang wäre die Hypothese
zu prüfen, ob nicht ein mittlerer Grad
der Beherrschung der Sprache des'
Gastlandes eher das interkulturelle
Lernen fördert als keine oder perfekte
Fremdsprachenkenntnisse. Der per-
fekte Könner braucht keine Verständi-
gungshilfe mehr, ohne Sprachkenntnis-
se aber kann nicht einmal Hilfe erbeten
werden, .selbst wenn sie gewünscht
wird.
Die neuartigen interkulturellen Erfah-
rungen können nur dann optimal ver
arbeitet werden, wenn das Individuum
bereit ist, seine eigenen Denk-, Wert-
und Verhaltensmuster zu überdenken
und in Frage zu stellen. Interkulturelles

, Lernen besteht nicht so sehr im Wahr-
nehmen und Registrieren andersarti-
ger, kulturfremder Merkmale und Ver-
haltensweisen, sondern in einem
Wechselspiel von Assimilation und
Akkomodation (im Sinne von Plaget).
Das eigene Selbstbild wird den neuen
Interaktions- und Wertmustern ange-
paßt (akkomodiert) und zugleich wird
das Neuartige an das vorhandene
Selbstbild assimiliert. Ob Assimilati-
ons- oder Akkomodationsprozesse
überwiegen, hängt sicher von den indi-
viduellen Erfahrungen' mit. sozialen
Anpassungsprozessen ab und richtet
sich' nach, den einem Veränderungs,
prozeß entgegengesetzten Widerstan-
den. Genauere U ntersuchungen dieser
Prozesse, insbesondere unter Berück-
sichtigung der Veränderung von Selbst-
und .Fremdbild als Folge .des inter-
kulturellen Lernprozesses, stehen noch
aus.
Von besonderer Bedeutung für die Pla-
nung und Durchführung interkulturel-
ler Austauschprogranune ist die För-
derung eines 'möglichst konfliktfreien
Lernprozesses. Die Teilnehmer an sol-
chen Progrmmen sollten sich vor der
Ausreise ihrer Erwartungen bewußt
werden, auf besonders auffällige Cha-
rakteristiken der fremden Kultur hinge-
wiesen werden und Möglichkeiten der
kognitiven und emotionalen Verarbei-
tung von kulturfremden Eindrücken
kennenlernen. Wichtiger als die Per-

fektionierung der Fremdsprachen-
kenntnisse, vorausgesetzt ein gewisses
sprachliches Fertigkeitsniveau ist vor-
handen, und die Anhäufung von ge-
schichtlichen und länderkundlichen
Einzelheiten ist das Bewußtmachen
der psychischen Charakteristiken ku 1-
turfremder Erfahrungen interkulturel- ,
len Lernens und interkulturellen Han-
delns: Zwang zur Reflektion eigener,
selbstverständlich gewordener Wert-
und Bezugssysteme, Zwang zur Ak-
koniodation und Assimilation der kul-
turfremden Umwelt, Ertragen von Un-
sicherheit, Zwang zur Um- und Neu-
orientierung und zur Bereitschaft und
Fäliigkeit zur Interaktion m'it.einer an"
dersartigen sozialen Umwelt.
Langfristige Wirkungen interkulturel-
ler Lernerfahrungen sind dann ZU er-
warten, wenn diese Erfahrungen für

. das Leben der Person (beruflich und
privat) weitreichende urid tiefgehende
Bedeutung haben. So kann ein erfolg-
reicher Auslandsaufenthalt vom Indi-
viduum als persönliche Bewährungs-
probe bewertet werden und so nach-
haltig Folgen für die weitere Persön-
lichkeitsentwicklung haben (z.B. Stei-
gerung des Selbstwertgefühls) oder die
interkulturellen (Erst-jßindrücke ha-
'ben Interessen geweckt, die zu einer
langfristigen Beschäftigung mit der,
fremden Kultur führen (z.B, erhöhte
Aufmerksamkeit für Informationen
über diese Kultur). Austauschpro-
gramme sind um so erfolgreicher, je
mehr sie den Lernenden befähigen,
solche langfristigen Interessen zu ent-
wickeln und zu befriedigen.

stehen kurz vor dem Abschluß. Sie
werden am Beispiel eines deutsch-fran-.:
zösischen Jugendaustauschpro-
grammes durchgeführt. In einer vier-
ten, noch im Stadium der Datener-

.hebung befindlichen Arbeit, ebenfalls
-mit Austauschstudenten in den USA;

soll der Frage nachgegangen werden,
welche Folgen für das interkulturelle
Lernen und die Persönlichkeitsent-
wicklung ein Auslandsstudium hat.
Bei allen Untersuchungen wurde be-
sonderer Wert gelegt auf die ausführ-
liehe Befragung der ausreisenden Per-
sonen in Form von Interviewgesprä-
chen und auf die Verhaltensbeobach-
tung. Fragebögen undEinstellungsska-
len dienten lediglich der Ergänzung
und Unterstützung des so gewonnenen,
vornehmlich qualitativen Datenmate-
rials. '

E~ste Untersuchungsergeb-
nisse

Anstatt auf Details einzugehen, die den
Originalarbeiten entnommen werden
müssen, sollen' hier einige im Zusam-
menhang mit psychologischen Aspek-
ten interkulturellen Lernens bedeutsa-
me Ergebnisse diskutiert werden.
Interkulturelles Lernen vollzieht sich
als Prozeß, in dem die Anfangszeit
durch andere psychische Merkmale ge-
kennzeichnet ist als die Folgezeit, das
Ende des Auslandsaufenthalts und die
Zeit nach dem Auslandsaufenthalt.
Die erste Zeit des Auslandsaufenthalts
ist bestimmt vom Versuch" die neuen
Eindrücke zu verarbeiten und.zu ord-
nen. Die ausreisende Person hat nicht
nur ihre vertraute Umgebung verlassen
undmuß sich, wie nach jeder Ortsver-
änderung,einer neuen Umwelt anpas-

Schlußbemerkung

Wie die Analyse der vorliegenden For-
schungsliteratur zum interkulturellen
Lernen zeigt, wurde den psychologi-
schen Aspekten sehr wenig Beachtung
geschenkt. Zu selten stand die Gesamt-
persönlichkeit in ihrer Auseinanderset-
zung mit der kuft~rfremden Umwelt im
Mittelpunkt der Forschung.' Interkultu-.
relles Lernen hat viel weitreichendere
Folgen' als nur ,eine temporäre Ver-
änderung nationaler Sterotype.
Zur Förderung des interkulturellen
Lernens reichen das Erlernen und Be-
herrschen der Fremdsprache und ge-
schichtliche und landeskundliehe. De-
tailkenntnisse nicht aus.
Eine engere Kooperation zwischen
Psychologie, besonders einer hand-
lungstheoretisch fundierten Sozialpsy-
chologie, und den an Vorbereitung,
Durchführung und Evaluierung von in-
terkulturellen Austauschprogrammen
beteiligten Praktikern verspricht, eine
vertiefte Einsicht in Verlauf und Fol-
gen interkultureller Lernprozesse und
eine Verbesserung ihrer Handhabung.
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Alfred K. Treml.

Mein entwicklungspoliti-
sches Tagebuch (12)

17.6.
Die Gaststätte, mäßig voll, macht einen
gemütlichen Eindruck. Wir haben uns an
einen Ecktisch gesetzt und warten auf das
bestellte Essen: Die Kinder 'sind quengelig.
Trotzdem versuchen wir uns zu unterhalten
und die Entscheidung noch einmal abzu-
wägen. Sollen wir nun das Haus kaufen oder

. nicht?
Gestern Morgen erst entdeckten wir die
Anzeige in der Zeitung. Schon am Nach-
mittag besichtigten wir .das Objekt Es er-,
schien uns auf den ersten Blick alles andere
als .attraktlv; ein schlichtes, völlig unauf-
fälliges Haus, das links mit einem landwirt-
schaftJiehen Scheunen trakt an ein anderes
angebaut ist, relativ klein, an einerabschüs-
sigen straße gelegen und mit einem kleinen
Garten. Ich' glaube, wenn der Makler uns
nicht schon erwartet hätte, wir wären gleich
wieder umgekehrt Aber dann schauten wir
es doch an. Und das erstaunliche geschah,
daß mit jedem Schritt in dieses Haus hinein
die anfängliche Skepsis in Begeisterung um-
schlug. Wir entdeckten ein grundsolides, bis
auf Schönheitsreparaturen tadelloses. ge-
pflegtes Haus mit liebenswerten Feinheiten
(wie z.B. Einbauschränken), daneben ·eine
neuwenige Hütte mit Stallungen für Klein-
tiere, mit Holzschopf einer. großen Terasse
und schließlich ein schöner Garten, der sich
nach hinten den Hang t.erassenfönnig hin-
aufzieht, Ganz.oben befindetsich ein kleines
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Gartenhaus, von dem aus mun einen herr-
lichen Blick über das Dorf und die um-
liegenden Albberge hat Kurzum, das Haus
ist nicht ohne Reiz, in der Substanz völlig in
Ordnung und =jetzt kommt das wichtigste-
soll nur DM 80.000 kosten!
Sicher, für das, was wir vorhaben, ist es
nicht ganz ideal, es hat zu wenig Land (aber
die rückwärts anschließende Wacholderhei-
de könnte dazugepachtet werden), für ent-
wicklungs pädagogische Seminare ist es viel
zu klein, aber fürdie Selbstversorgung ideal,
sofern noch ein Acker dazugepachtet wer-
den kann. Aber die Sache. hat noch einen
Haken, der WlS beunruhigt keine hundert
Meter entfernt gehteine viel befahrene.Bun-
desstraße- vorbei. Aber der niedrige Preis
gibt schließlich den' entscheidenden Aus-
schlag: Wir wollen das Haus kaufen!
Die Kinder werden immer unruhiger. Das
Essen läßt immer noch auf sich warten.
Aber ich bin froh, die Entscheidung zusam-
men mit Ulrike gemeinsam getroffen zu
haben. Endlich wird aufgedeckt. und wir
lassen es uns schmecken.
Nach dem Mittagessen gehen wir noch
einmalzu "unserem Haus". Rechts entlang
des Gartens schlängelt sich ein grasbewach-
sener Fußweg in die Wacholderheide und
den daran anschließenden Wald hinauf.
Wie wir bald entdecken, handelt es sich um
einen Kreuzweg, der oben auf dem Berg bei
einer Kapelle münden muß.' Ulrike läuft
voraus mit Georg, ich habe Hannes (gut
zwei Jahre alt) an meiner linken Hand. Er
brabbelt immer vor sich hin und immer das
gleiche: ••Audo, Audo, Papa, Audo .;.". So
geht das die ganze Zeit In der Tat, der Länn
von der Bundesstraße ist unüberhörbar, ein
Auto nach dem anderen, und das am Sonn-
tag, Ausflugsverkehr. "Papa, Audo, Audo
... Audo, Papa, da Audo, Audo .:"
Es ist heiß, ich schwitze. Und Hannes
blappert unverdrossen: •• papa, Audo, Au-
do, da Audo ... !n
Da reißt mir der Geduldsfaden. ich brülle
ihn an: " Hör doch endlich auf mit deinen
Scheiß-Autos, das ist ja unerträglich!"
Hannes bleibt stehen. Sein Gesicht verän-
dert sich langsam, wie in der Zeitlupe. Kein

. Ton ist zuerst zu hören, aber sein Mund und
seine Augen verzerren sich -zur Grimasse.
gleich wird ein herzzerreißendes Weinen
ansetzen, ganz .von innen heraus. Und da
steht er und weint, es ist ein ohnmächtiges.
aber tief verletztes Heulen.das keinen Trost
kcnnt...· .
Endlich-haben wir den Wald erreicht. Die
Motorgeräusche der Bundesstraße errei-
chen uns hier nur 'gedämpft, es wird stiller.
Hannes hat sich immer noch nicht beruhigt.
Sein Weinen ist nur leiser geworden. Ulrike
wartet auf uns. Als wir sie erreicht haben,
sage ich zu ihr: "Hast du bemerkt, was da
vorgefallen ist?" "'la". antwortet sie, "ich
habe es wohl bemerkt!"
Ich knie mich nieder und sehe in das ver-
weinte Gesicht von Hannes. "Hannes",
sage ich ganz ernst, "bitte entschuldige. es
tut mir sehr leid," und ganz leise werdend:
"Du hast ja Recht",
Ich knie mich nieder und sehe in das ver-
wein~ Gesicht von Hannes: "Hannes",
sage ich ganz ernst, "bitte entschuldige, es
tut mir leid," und ganz leise werdend: "Du
hast ja Recht".
Wir' haben das Haus nicht gekauft.

20.6. ganz unbotelllgl dulteben. So oll wir nuch
hineinblickten, die Häsin kümmerte sich
überhaupt nicht um ihren Nachwuchs. Da
versuchte ich, die Jungen der Alten an die
Zitzen zu halten. Aber diese wollte nichts
davon wissen und hopste in die andere Ecke.
Bis ich eines Abends, es war schon spät und·
dunkelte, es ganz zufälligmit eigenen Augen-
sehen konnte: Die Häsin fühlte sich 'un-
beobachtet und stellte sich über das Nest,
gab ein paar seltsame Töne von sich und da
juckten auch schon die neun winzig kleinen
Häschen hervor, hopsten ruckartig an die
Alte und warfen sich dabei - nach' den
Zitzen. suchend -' fiepsend auf den Rücken.
Und bald. war I1,JJJ' noch ein wohliges
Schmatzen zu hören.
Ich zog mich leise und unbemerkt zurück.
Seitdem Iasse ich die Finger davon, wenn
eine Häsin Junge bekommt. Sie kann es viel
besser alleine. Wir stellen ihr nur ein gutes
Fressen in den Stall, schützen sie vor Zug,
geben ihr hin und wieder. verdünnte Milch zu
trinken und lassen sie in Ruhe.

Seit kurzem besitzen wir zwei Hasen, ge-
nauer gesagt.: Kaninchen, eine Häsin und
einen Rammler. Kaninchen sind die idealen
Kleintiere, wenn man eng auf den Nachbarn
draufwohnt. Sie machen kernen Lärm. sind
unempfindlich gegen Kälte, fressen alles •.
vermehren sich fort "wie die Kaninchen"
und geben ein wunderbares, fettfreies
Fleisch.
Noch hat der Rammler die Häsin nicht
gedeckt. Wir. wollen es ihrer Lust und Laune
überlassen und lassen sie deshalb hin und
wieder frei herumspringen. Heute Nachmit-
tag hat sich eine ganze Kinderschar aus der
Nachbarschaft; sechs oder sieben Kinder
unterschiedliebsten Alters, eingefunden. Ich
sage: "Setzt euch schön auf die Wiese und
rennt nicht dauernd hinter den Hasen her."
Sie setzen sich nebeneinander wie die Or-
gelpfeifen und blicken gebannt auf die bei-
den Tiere.
Die Häsin ist flink, sie schlägt Haken in der
Luft, rennt los und frißt dann wieder. Der
Rammler ist dick und behäbig, wenn er die
Häsin riecht, wird er sofort aufgeregt, aber er
erwischt sie nie trotz vieler Versuche; immer
wieder muß er·erschöpft von der Jagd inne-
halten, er schnauft und zittert, als hätte erdie
P arkintonsche Krankheit, dann geht es wei-
ter hinter der Häsin her.
Dann endlich will diese auch, und der
Rammler schafft es in seiner Dummheit
schließlich sogar, in der richtigen Richtung
auf die Häsin zu konunen. Sofort ist er da
und ruckelt in unwahrscheinlich schnellem
Tempo auf ihr herum. Die Kinder blicken
mit großen Augen. Da fragt ein Mädchen.
vielleicht so um die sechs J ahre herum:
"Was machen die da?"
Ich ·murmele irgend etwas von "kleinen
Hasen machen" und daß "es jetzt reicht",
packe den Rammler im Genick und setze "ihn
wieder in den Hasenstall.

. Kurze zeit später sitzen wir, Ulrike und ich,
schweigend beim Abendessen. Schließlich
platze ich heraus: "Du, ich glaube, da habe
ich etwas falsch gemacht!". "ja", antwortet
sie, "das glaube ich auch.warum hast du das
getan?" "Ich. weiß es auch nicht, auf Jeden·
Fall ist es lächerlich, und' eine Chancefür
eine natürliche Sexualerziehung ist vertan;
Mist, Mist, Mistl Das muß eine infantile
Regression. gewesen sein." "Das war ein
coitus interruptus," sagt Ulrike. "Du hast
Recht," sage ich und halte im Kauen inne.
"Wir haben die natürlichste Sache der Welt
tabuisiert und das vor den Kindern!" Da
kommt mir spontan eine. Idee; ich lege die
Gabel beiseite und sage: " Komm. das läßt
sich vielleicht wieder ausbügeln!"
Schnell gehen wir wieder hinunter zum
Hasenstall. leider sind die Kinder nicht
mehr da.. aber die beiden Hasen haben
wenigstens .noch ihre Freude. Ganz er-
schöpft liegen sie anschließend in ihren
Ställen.

24.8.
Die Discothek ist proppevoll, .die Musik
ohrenschmerzend lautundohne Pausen, Ich
beobachte zuerst die an den Tischen sit-
zenden. Schweigend und mit großen Augen,
eine Zigarette oder. eine Cola in der Hand
blicken sie auf die Tanzfläche, die ständig
mit farbigen Lichtblitzen eihellt wird. Nie-
mand redet, was mich auch nicht verwun-
dert, es wäre unmöglich in Anbetracht der
Lautstärke, die aus den Boxen dröhnt
Dann schweift mein Blick auf die in der
Mitte des großen Raumes sich beflndliche
Tanzfläche. Irgendwie sind die Tanzpaare
als solche schon zu erkennen, aber eine
Kommunikation findet nicht mehr statt,
Alles tanzt im gleichen Rhythmus, aber
beklemmend ist die Bezugslosigkeit Aber
halt, da entdecke ich doch ein Paar, das
einen engen Bezug zueinander herstellt
zwei Homosexuelle, hochgewachsen und
mit gebräunten, schönen Körpern tanzen
umeinander herum, 'ihre Bewegungeh sind

. erofisch und sehr musikalisch, alles wirkt
geschmeidig und flüssig, Jhre Körper,
schweiß überströmt, sprechen miteinander.
und das ist- schön. Ich blicke fasziniert auf

.dieses Paar, das als einziges mit-einander
tanzt

.Dann schweift mein Blick an die Theke, und:
sofort bleibt er hängen. an zweLseltsamen
Gestalten. Inmitten des ohrenbetäubenden
Länns stehen zwei Männer .nebeneinander
arn Tresen, kein Blick fallt auf die Tan-
zenden, stattdessen unterhalten sie sich in
der Zeichensprache mit Händen. Offenbar
zwei Taubstumme 'in ein Gespräch mit-
einander vertieft, Es ist sehr eindrucksvoll
zu sehen, wie sie alleine mit Handbewe-
gungen ein offensichtlich angeregtes und
ernsthaftes Gespräch führen können.
Etwa eine Stunde später verlasse ich das
rauchgeschwängerte Lokal. Ein letzter Blick
fällt zurück noch einmal an den Tresen. Die
beiden Taubstummen unterhalten sich im-
mer noch. Ich denke noch lange über die
beiden merkwürdigen Paare nach. über die
beiden Homosexuellen und die beiden
Taubstummen ...

28.7.

Vier Wochen später warf die Häsin neun
gesunde Junge. Wir .entdeckten sie eines
Morgens ganz versteckt in einem mit Flaum
und Haaren völlig zugedeckten Nest in der
Ecke des Stalles. Die Häsin lag scheinbar

'PUr dle .,·,tc Juliwoche 1983 haue dlo
Gesellschaft für Vergleichende Erziehungs-
wissenschaft in Europa (Cornparative.Edu-
ca tion Society.in Europe; abgekürzt CE SE)
nach Würzbu rg eingeladen. (Es kamen etwa
200 Teilnehmer aus vielen Ländern.)
Zunächst sonntäglich- festliche ErölTnung
im Kaisersaal der Würzburger :Residenz. _
Ob es ein Zufall war, daß zwischen den
Begrüßungsworten der hohen Herren Funk-
tionsträger, die heute die Macht ausüben
bzw, repräsentieren und den einleitenden
Professoren- Referaten Havdns Variationen
aus dem Streichquartett in COur op. 76/3
das sog. "Kaiserquartett" erklang, aus dem
die Melodie zur deutschen Nationalhymne
stammt'?
Das Werktagsprogramm teilte sich auf in
sechs Arbeitsgruppen.
- .multidisziplinäre Forschung
Politik und alternative Strategien
- ethnische und kulturelle Minderheiten in
Europa .
- "Integration" von Migranten und Flücht-
lingen

. - Europa und die Dritte Welt
- Subkulturen (Jugendliche, Arbeitslose,
Frauen)
und Plenums vorträge, -berichte sowie etwas
-diskussion.
In seinem Eröff'nungsvortrag "Kultur und
Multikulturalität zwischen Vergangenheit
und Zukunft" bestimmte Mauro Laeng
(Rom) Kulturen als Systeme, in denen in
besonderer Weise die Einheit der Verschie-
denheiten zu untersuchen sei. Er verwies
darauf, daß im Laufeder Geschichte ständig
verschiedene Kulturen aufeinandertrafen
und sich dabei auf vielfaltige Weise gegen-
seitig vermischten, bekämpften und befruch-
teten. In einer breit angelegten phänomeno-
logischen Betrachtung des Verhältnisses
von "Sprache, Kultur und Bildung" kam
Nenmy Uygur {Istanbul] zu dem Ergebnis,
Bildung dürfe sich in einer Situation kul-
tureller und sprachlicher Pluralität nicht als

'

''geschäftsfuhrende Instanz" nur einer Kul-
tur verstehen. Sie müsse vielmehr z~ einem
neuen Verhältnis zu Kultur, zur Kritik der
Kultur und zu einem tragfähigen Verhältnis
zur Multikulturalität - eine Herausforde-
rung an die afrikanische Erziehung" wurde
die. Wirtschaft schlicht als etwas außerhalb
der "Kultur" liegendes definiert.
Ist es nun ein Zufall, daß die CESE solche
Referenten für die Plenumsvorträge ausge-
wählt hat, bei denen Betrachtungen über'
Klassenbildung oder SoziaJschi.chten, über
Produktionsbedingungen im Spätkapitalis-
mus und real :existierenden Sozialismus,.
über=Konsumsteuerung, über strukturelle
Arbeitslosigkeit sowie Verkabelung von
Haushalten und Videoverleih am Rande
oder gar nicht ·vorkamen?
Dagegen wurde über Sprache und Dialog
philosophiert, das europäische Erbe und die
Selbstbesinnung des Erziehers beschworen.
Ich halte solche, an Denkkategorien des 19.
Jahrhunderts orientierten, idealistischen
Perspektiven bestenfalls für inter-akademi-
sehe Glasperlenspiele schlimmstenfalls der
Verschleierung von Herrschaftsstrukturen
und Einflußprozessen dienend.
Am Donnerstagvormittag kommt ..es zu
einem Zwischenfall - oder kann man das
schon "strukturelle Gewalt" nennen? Der
Koordinator des 1979 gegründeten Zen-
trums für multikulturelle Erziehung an der

Tagungsbc'ricllt
Erziehung und

Vielfalt der Kulturen
Gerhard Glück
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Ba Ma Phd. ein Inder mit akademischer
Ausbildung in Großbritannien, erhält J 0
Minuten, um Aufgaben und Arbeitsweisen
des Zentrums darzustellen. Innerhalb die-
ses Rahmens möchte er- im Auftragder AG
I - eine Resolution mit einer knappen
Textseite vorlesen. Kaum hat er damit ange-
fangen. unterbricht ihn der Leiter dieser
Versammlung mit Unterstützung des
CES,E-Präsidcntcn durch Entzug des Wor~
res und Abschalten.
Die Resolution beinhaltete einen Wider-
spruch zur Ausländerpolitik der Bundes-
regierung, welche am Sonntagabend bei der
Eröffnung vorgetragen wurde und wies auf
die viel zu geringe Berücksichtigung der
Unterdrückung kultureller Gruppen sowohl
als Kristallisationspunkt in der Konferenz
als auch bei den Referenten selbst hin. Etwa
·60 Teilnehmer halten das während der Kon-
ferenz kursierende Papier schließlich un-
terzeichnet, ehe es an die Presse ging.
Ich nehme an, daß die vorgcgebcno Kon-
ferenzstruktur wesentliche Ursache dafür
ist. daß andere Inhalte und Ansätze unter-
gehen mußten. Zugespitzt formuliert: daß
die Kaffeepause wichtiger wurde als ein Ge-
spräch aber die Unterdrückung von Min-
derheiten im Plenum. So zeigt diese Tagung
ein Paradebeispiel filr die These der. Eru-
wicklungspädegogik: Strukturen legen Inha-
lte fest, bestimmen ebenso Vermittlungsfor-
men, aus denen ein' Ausbrechen, einc 31-:
temative Gestaltung, nur mühevoll bzw. gar
nicht gelingL Zur Diskussion odcr gar alter-
nativen Strategien bleibt schon keine Zeit:
Es läuft - nach international bewahrtem -
Muster ab: Präsentation - Beifall-e ein paar
Fragen - summarische Antwort des Präsen- .
tators - Lob und Anerkennung des V er-
sammlungsleiters - Pause bzw. nächste
Präsentation. .
Besuche in Institutionen der Praxis multi-
kultureller Erziehung (etwa Kindergärten,
Schulen, Horte, Jugendhäuser, Erwachse-
nenbildungseinrichtungen) oder Gespräche
mit Praktikern in diesen Bereichen waren
von der Tagungsleitung nicht vorgesehen.
1985 will sich unleserlich Ccse in Anl-
werpen mit dem' Thema H Jugend" ausein-
andersetzen: ob es da ähnlich wird? Oder ob
Jugendliche den Rahmen sprengen?..
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Mich haben in dem Buch vor allem die
Abschnitte interessiert, in denen es um die
aktuelle Diskussion der "entwicklungspoli-
tischen 'Didaktik" gehl Der Autor stellt
einerseits fest, "daß hier anscheinend nichts
zueinander paßt nach den Lerninhalten
besteht keine Nachfrage, und die subjekti-
ven Lernwünsche entsprechen, nicht den
Anforderungen, den der Lernbereich Dritte

/ Welt stellt" (S. 138). Andererseits zeigen
, einige Beispiele - gerade im Vergleich zu

Josef Freise, Interkulturelles Lernen in anderen Formen des Lernens - aus der
Begegnungen - eine neue Möglichkeit Arbeit entwicklungspolitischer Initiativ-
entwicklungs politischer Bildung? gruppen für mich eines deutlich auf die Art,
Schriften des Instituts für Internationa- wie wir lernen, hat Einfl~ß auf die Bereit-

schaft, aktiv zu werden, sich verantwortlich
le Begegnungen e.V., Bd. 9, Verlag zu fühlen die eigenen Grenzen zu über-
Breitenbach, Saarbrücken/Fort Lau- schreiten.' '
derdale 1982 Und da sind wir mitten drin in den Pro-

blemen einer entwicklungspolitischen Di-
daktik: ist ein solches Lernen planbar und
anleitbar im Sinne einer möglichst reibungs-
losen Abfolge von Lernzielen, -inhalten und
Arbeitsformen? Lernen, gerade zu den Pro-
blemen Dritte; Welt und Entwicklungspoli-

. .tik 'ist zu einer sozialen Bewegung gewor-
den - aber bisher vor allem dort, wo es die
dafür bereitgestellten Räumlichkeiten .ver-
lassen hat und z.B. den Zusammenhang zu
Fragen der Friedenserziehung 'und .Um-
weltproblematik sucht. Hier werden' die
"Lernziele" von den Ereignissen und-Be-
troffenen geschrieben.
Können' wir also soziales. Lernenund Be-
trofTenheitorganisiereri? Diese Frage möch-
te ich an den Autor richten, 'da' er diese
Begriffe benutzt, um.die zentralen Zielvor-

. stellungen interkultureller Begegnungen zu
formulieren.
Mich hat'in diesem Buch überzeugt, daß der
Autor vollständig und behutsam zugleich
die Möglichkeiten, Hindernisse und
Blockaden interkulturellen Lemens be-
schreibt (Kapitel 7: Grundzüge einer Didak-
tik interkulturellen Lemens in Begegnungen
mit Gruppen aus der Dritten Welt als einer
spezifischen Form entwicklungspolitischer
Bildung). Allein, ich wünsche mir eine Fort-
setzung dieser Publikation, in der die Praxis
des hier vorgestellten "Phasenmodells' be-
schrieben wird.

Josef Freise

Interkulturelles Lernen in
Begegnungen - eine neue

, Möglichkeit entwicklungspo-
litischer Bildung?

Interkuhurelles
Lemen

in Begegnungen
~e"'l!roeue~e~

e'>M'C"'o.ongwolCr$dIG,Blldung'

W<la9bAltItfli»chPub~sl>/!f5
Saarbrüc:ktn·FortLatJdeldale

Der Autor hat sich mitseinen Überlegungen
vorgenommen, die "Übergangszeit kollekti-
ver Ratlosigkeit" abkürzen zu helfen und
fragt, ob und unter welchen Bedingungen,
interkulturelle Begegnungen zwischen
Gruppen' aus Entwicklungsländern und der
Bundesrepublik Deutschland eine entwick-
'Iungspolitiscne Letnmöglichkeit darstellen.

. Alle Leser, die' schon beim Klappentext
denken, eine solche'Mögllchkeit =Lemen in
Begegnungen mit Menschen außerhalb Eu-
ropas - erhalte ich nie, sollten sich doch zur
Lektüre dieses Buches anregen lassen. weil
es auch um die Geschichte und Möglich-
keiten unseres Lemens zu. den Problemen
Dritte Welt und Entwicklungspolitik gehl
Ein historischer Überblick über 'die Ent-
stehung entwickJungspolitischer Bildung in
der Bundesrepublik Deutschland (Kap. I)
weist kirchliche Verbände und entwick-
lungspolitische Aktionsgruppen als die ent-
scheidenden .irnpulsgebenden Träger ent-
wicklungs politischer Bildungsarbeit in un-
serem Land aus. In diesen Gruppen vollzog
sich auf Grund einer intensiven Diskussion
entwicklungs theoretischer Fragen (Kap. 2)
ein Bewußtseinswandel von patemalistisch
geprägten Konzepten der Entwicklungshilfe
'zum selbstkritjschen Infragestellen west-
lich-industrieller Entwicklungsmodelle. In
der Öffentlichkeit reproduzierte Vorurteile
und Ängste (Kap. 3) verhinderten jedoch,

Ein Beitrag dazu ist auch R Öltmanns
Heimatkunde: Alltagsszenen finden sich
hier, "die wenig Spektakuläres kennen und

Heimatkunde: Soldaten, doch dieses Land nachhaltig prägen": ent-

'Arbeitslose, Verrückte und fremdete Lebenszusammenhänge. Un-
gleichzeitigkeiten in unterschiedlichen Le-

andere Mitmenschen. benszusammenhängen innerhalb der BRD,
Deutsche Reportagen, eine Republik, die dicht gemacht hat -. ein

Heimatkundebuch besonderer Art. Die Be- .
'.'Reim ar Oltmanns t' schauliehkeif des -Grundschulfaches. 'Hei-

matkunde' ist hier weggeblasen zugunsten'IHeimat~de": I von Reportagen.tdie Realitäten nicht mehr

I . zurechtbiegen •. sondern abbilden, "unge-'
Solda.ten,' ", '. . ·1' schmiokte'Wirklichkeitsausschnitte wieder-IAXbeltslose,' • ,'. ,. . ":' geben". So leistet auch dieses'Buch Hilfe-
IVerrückte.. '. ; ,'stellung zur Wahrnehmung, um den Alltag,
1 lind andere t ~Eichbom .\1. das, was wir tagein tagaus erleben,' zu
Mitm nsch Verlaa verändern. .I ,(!, ~n , .'. \ G.O.

daß dieser Einstellungswandel Von breiten
Bevölkerungskreisen mitvollzogs-; wurde.
Gegenüber den bisher vorwiegend auf kog-
nitives Lernen ausgerichteten' Ansätzen
e~twicklungspolitischer Bildung (Kap. 4)
wird die These vertreten, daß soziales Er-
fahrungslemen eher geeignet ist, Bewußt-
seinssperren zu überwinden (Kap. 5). Ju-
gendverbände, Bildungshäuser. entwick-
lungspolitisehe Aktionsgrupperi 'und Frie-
densdienste haben erste Erfahrungen in Be-
gegnungen mit Gruppen aus der Dritten
Welt gesammelt (Kap. 6). Diese Erfahrun-
gen lassen den Schluß zu, daß Begegnungen
- in der Dritten Welt oder in der Bundes-
republik - eine zwar 'aufwendige und deshalb
nur für einen eingegrenzten Personenkreis
("Multiplikatoren") sinnvolle, dafür aber
außerordentlich motivierende Lemgelegen-
heit darstellen. Die hohen Anforderungen,
die an die Leiter solcher Begegnungen ge-
steilt werden. machen die Aneignung spezi-
fischer Methoden interkulturellen Lernans
(Kap. 7) nötig.

Geht es entwicklungspädagogischer Praxis
und Theorie um die Veränderung der all-
täglichen Lebenswelt, dann bedarf es zu-
nächst" deren genauer und unverstellter
Wahrnehmung. Dazu leisten diese heiden-
spannend geschriebenen - Bücher eine' aus-
gezeichnete Hilfestellung. '
Paul Geiersbachs Beobachtungen einer tür-
kischen .Familie in Deutschland ersetzen
eine ganze Bibliothek von Literatur zur
'Ausländerproblematik'. In einer gemisch-
ten Form von soziologischer Fallstudie,
Roman, Erzählung und RePortage- eine für
den. deutschen Wissenschaftsbetrieb außer-
gewöhnliche Form! - eröffnet er den Lesern
die 'Welt' einertürkischen Familie, die auch
die unsrige ist. indem Geiersbach die Leser
an den Gefühlen, Hoffnungen, Ängsten und
Alltagsfragen der Familie Yorulmaz betei-
ligt "Die Deutschen ... wie soll ich sagen?
Die (sind) irgendwie kalt, Weißt Du, die
Herz und Mund immer zugemacht ... nie
sagen, was denken. Nur wenn (man) was
falsch gemacht, dann die Mund auf und
schimpfen ... Ich jetzt acht Jahre Deutsch-
land, aber, ehrlich, bis heute ich mit (ein)
Deutsche(n) nie richtig Freund .... Weißt
du, Paul, Leben ist wie Krieg. Ein' Seite
verlieren, andere Seite.gewinnen. Ehrlich,
bist du schlau, gewinnst du; bist du blöd,
verlierst du ... " Den eigenen Blickpunkt zu
wechseln, um von anderen her sich selbst
wahrzunehmen - dies leistet dies Buch auf
vortreffliche Weise und hilft so dazu, den
Alltag unserer Republik wahrzunehmen,

Josef Schwitte
Ökologie, Umweltschutz,
Überlebenskrise.
Haag und Herehen Verlag Frankfurt a. M.
1983 (3. völlig überarbeitete Auflage), 121
Seiten

Ein "interdisziplinäres Konzept für einfüh-
rende Grundlagenvcrträge, fachliche Fort-
bildungsveranstaltungen, wissenschaftliche

Intensivkurse" verspricht der Untertitel
dem erwartungsvollen Leser. Der Autor
möchte, so erläutert, er in der Einleitung,
eine Bresche in die Fülle möglichen ökolo-
giseben Bildungssloffes schlagen, um die
Effiziens der Bildungsarbeit zu steigern. Es
folgen über viele Seiten hinweg Stichworte,
die die Inhalte andeuten, welche der geneig-
te Leser seinen Schülern oder Studenten
vermitein soll: Aufbau des Atoms, Belebt-
schlammverfahren. S02USW., wohl ordent-
lich grobgegliedert und feingegliedert nach
den Schwerpunkten "Zivilisations-Ökolo-
gie", "Luftverschmutzung", "Wasser",
"Kläranlagen" und "Kernenergie", doch in
ihrer Auswahl nicht begründet, 'eben. wie
der Autor sagt, '.'subjektiv". Nach Ausfüb-
rungen über besondere interdisziplinäre
Perspektiven. die in erster Linie aus Fragen
bestehen, welche der Bildungsarbeiter an
sein Publikum weilerreichen kann ("Was ist
der Mensch?"), beschließt ein fünfzigsei-
tiges Literaturverzeichnis, leider unkom-
menticrt und in seiner Auswahl nicht ein-
sichtig gemacht, das Konzept. Es scheint
sich hierbei also um eine Art Lehrplan zu
handeln" einen Lehrplan allerdings, der auf
methodische Hinweise ebenso verzichtet
wie auf die Angabe von Lernzielen. Einzig
die Intention; daß es zur Bewältigung der
Überlebenskrise in' erster Linie auf die
Vermittlung wissenschafliicher Fakten an-
kommt, auf daß der Bürger mündig werde,
leitet den Autor bei seiner Stichwort-Zu-
sammenstellung. Die ökologische Pädago-
gik beginnt sich auf das Zeitalter der
Computer-Lerprogramme einzustimmen.
Ohne bestreiten zu wollen, daß die vom
Autor auf der Grundlage seiner Konzeption
durchgeführten Kurse interessant und
fruchtbar gewesen sein mögen, kann der nun
publizierte Stichwortkatalog kaum eine em-
pfehlenswerte Handreichung für den in der
ökologischen Bildungsarbeit Tätigen sein.
(ks)

Paul Geiersbach

Bruder, muß zusammen
Zwiebel und Wasser essen!
Eine türkische Familie in
Deutschland

Paul Geiersbach, Bruder muß zusammen
Zwiebel und Wasser essen! Eine türkische
Familie in Deutschland.
BerliniBonn 1982, 280 Seiten

Reimar Oltmanns

Elisabeth Spengler

Reimar Oltmanns, Heimatkunde: Soldaten,
Arbeitslose. Verrückte und andere Mitmen-
sehen.' Deutsche Reportagen.
Frankfurt 1982, 160 Seiten.

Ralph Nessel/Comelia
Nowack

Startbahn 18.West. Voraus-
setzungen und Folgen des
Bürgerenagernents gegen den
Ausbau des Frankfurter
Flughafens - eine Fallstudie.

Haag und Herehen Verlag Ffm J982, H9
Seiten,

'In einer .nüchtcrncn empirischen Unter-
suchung sind Nessel und Nowack der Frage
nachgegangen, welche Faktoren und Motive
dem breiten Engagement der Mörfelden-
Walldorfer Bevölkerung gegen die Start-
bahn West zugrundeliegen. Dabei rekapi-
tulieren die Autoren noch einmal ausführ-
lich den Verlauf der Auseinandersetzungen
seit 1961 anhand von Zeitungs berichten.
Die Auswertung einer statistischen Erhe-
bung über die Voraussetzungen des Bürger-
engagements präsentiert ein nicht ganz so
euphorisches Bild vorn Politisierungsprozcß
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an der Startbahn West, wie es eudemorts
gelegentlich gezeichnet wurde.' DerBürger-
widerstand wird in erster Linie in Bezug
gesehen zur lokalen persönlichen Betroffen-
heit und der überwiegend einheitlichen
Haltung der lokalen Funktionsträger. Dem-
gemäß scheint sich, so legt die Studie nahe,
die' Protesthaltung der Betroffenen auch
kaum über den Nahbereich hinaus erweitert
zu haben.
(ks)

Christian Uhlig (Hg.)

Lernen für "die eine Welt"
von morgen?

l".t!tut f(]r Int~IIon.'" 8egegnll~n

ehrretten Uhl!g (Hrsg.}

Lernen für
"die eine Welt" von ~orgen?

EJnPlldoywfOr.m.n~Btoltrao:
der~tt'f'Ol'1Ot1t*Wlllltund
~tlkzur Etw.chsenenbllduog

Ergeboh; •• elnet Semlntl~ In Br.men
vorn 20. bI. 23. Juni 198.2

Christi an Uhlig (Hg.), Lernen für "die eine
Welt" von morgen?
Bonn 1982, 88 Seiten

Der Band versammelt Referate. aus den
Bereichen Wissenschaft von Dritter Welt,

. Entwicklungspolitik und' Erwachsenenbit- ..
.dung eines gleichnamigen Seminars des In-
stituts für Internationale Begegnungen und
versteht sich als ein Plädoyer für eine "stär-
kere Kooperation zwischen Wissenschaft
und Erwachsenenbildung", Voraussetzung
eines solchen Plädoyers ist die Klärung der
Frage, "inwieweit" eigentlich die Rückkop-
pelung zwischen.problemvermlttalmls- Er-
wachsenenbildung und forschender bzw. be-
schreibender Fachwissenschaft funktio-
niert". Auch dieser Frage geht dieser Band
nach, etwa in den Beiträgen von D. Seng-
haas und A.D. Kumerloeve unter dem The-
ma 'Wissenschaft 'von Dritter Welt Er-
kenntnisse, Dokumentation, Pflicht zum
dialektischen Wissens transfer'. Von der
praktischen Seite der Erwachsenenbildung
her reflektieren Erwachsenenbilder diese
Frage- ausgehend von denjeweiligen regio-
nalen oder lokalen Kontexten ihrer Arbeit.
Insgesamt ein weiterführendes Buch, das
einlädt weiterzuarbeiten darän, ob und wie
die Dritte Welt zum Testfall fürdie Erwach-
senenbildung wird/geworden ist

J. Miksch (Hg.)

Multikulturelles Zusammen-
leben. Theologische Erfahc
rungen

Multikulturelles
Zusammenleben
Theologische Etiahrungen

J. Mikach (Hg.), Multikulturelles Zusam-
menleben. Theologische Erfahrungen.
Frankfnrt 1983, 96 Seiten

Die Autoren dieser Broschüre gehen davon
aus, daß die Schwierigkeiten im Zusammen-
leben in einer multikulturellen Gesellschaft
in der BRD zunehmen werden, und nehmen
die Hemnisse solchen Zusammenlebens
ernst, die in den lange ausschließlich mono-
kulturell bestimmten europäischen Gesell-
schaften bestehen. Das Konzept "gegensei-
tiger Integration" wird diskutiert und, die
Kirchen werden aufgefordert, ihre Rolle als
Ort für die Versöhnung unterschiedlicher
Völker, Kulturen und Religionen ernst zu
nehmen.

Johannes Lähnernann
(Hrsg.)
Kulturbegegnung . in Schule
und Studium. Türken
Deutsche, .Muslime ::.Chri-
.sten: ein Symposion.

, Kulturbegegnullg In
", Schule und Studium

EBV Rissen Hamburg 19ä3, 336 S.,

Der Band enthält Referate und Ergebnisse
aUS den Diskussionen in den rbeitsgruppen
aus einem Symposion, das unter gleichem
Titel im Oktober 1982 an der Erziehungs-
wissenschaftlichen Fakultät der Universität
Erlangen-Nümberg stattfand. Im Vorder-
grunddes Bandes stehen Fragendes Dialogs
zwischen den Religionen bzw. zwischen den
Angehörigen der christlichen und der ~us-
limischen Religion in Deutschland, einge-
bettet in den grundlegenden Bereich kultu-
reller Begegnung. Das Buch ist- analog zur
Tagung - in fünf Themenbereiche unter-
gliedert
1. Perspektiven religiöser Erziehung (Is-

lam-Unterricht in der BRD)
2:, Kontextbereiche religiöser Erziehung

(Bereitschaft, Hemmnisse und Chancen
der Begegnung und des Dialogs)

3. Eingliederungsprobleme/Integrations-
fragen (Berichte aus verschiedenen Be-
reichen)

4. Konzeptionen einer integrativen Erzie-
hung (Entwürfe und Erfahrungen zu
islamischem Religionsunterricht sowie
zum muttersprachlichen Unterricht)

5. Studiengänge im Feld" AusIänderpä-
dagogik" (Schwierigkeiten und Ansätze.
einer interkulturell sensibilisierenden
Ausbildung von Lehrern).

Zwarsind die Einzelbeiträge von sehr unter-
schiedlichem Informationsgehalt und teil-
weise auf den Bericht bzw, die Zusammen-
fassung bekannter Aspekte beschränkt.
Dennoch gibt dieses Buch von verschiede-
nen Seiten einen ausgezeichneten Einblick
in Hoffnungen, Erfahrungen, Probleme und
Perspektiven eines interkulturellen Begeg-
nungslemens zwischen Christen und Mus-
limen angesichts der realen Bedingungen,
unter denen türkische Familien in Deutsch-
land derzeit leben.: Es ist nicht von über-
schießender Euphorie geprägt, sondern von
der Überzeugung, da' es keine vernünftig
vertretbare Alternative zu einem interkul-
turellen Dialog gibt, der auf lange Sicht
angelegt sein muß, die religiösen und kul-
turellen Kernbestandteile beider Seiten
achten und in alle Bildungsbereiche wie in
das alltägliche Leben Eingang finden muß.
Dieser Tagungsbericht enthält so für alle,

. die an interkulturellem Lernen interessiert.
sind, wertvolle Anregungen" insbesondere
jedoch für Pfarrer und Lehrer sowie deren
Aus- urid Fortbildner .

le Arbeit und Forschung Kiel c. V. - m. ,Wo
für die BRD einmalig - eine zweisprachige
Broschüre zur "Sexualaufklärung für tür-
kische Mädchen (zur Verwendung ion der
außerschulischen Jugendarbeit) heraus.
Auf 43 Seiten werden : illustriert durch
mehrere Fotos und schematische Darstel-
lungen - schwerpunktrnäßig folgende The-
men abgehandelt: Regelblutung - äußere
und innere Geschlechtsorgane der Frau
(und des Mannes) - Besuch bei der Frauen-
ärztin - Routineuntersuchung - Bedeutung
der Sexualität - Erleben der Sexualität mit
einem Mann - Bedeutung des Jungfernhäut-
chens- Verhütungsmittel- Schwangerschaft
und Schwangerschaftsfeststellung - Abtrei-
bung und Sterilisation - Beratungsstellen in
der BRD (Anschriften). In einer kurzen
Anrede an die Mütter der Mädchen erläu-
tern' die' Autoren ihre Absichten, durch
gezielte Informationen zum Abbau und zur
Lösung von Problemen beizutragen, die
durch "Unwissenheit oder falsches Wissen
entstehen können" (S.l). Dieser Absicht
wurd sicher niemand widersprechen wollen.
Aber dann heißt es weiter. "Gute und
ausführliche Informationen stärken' das
Selbstbewußtsein und helfen den Mädchen,
einen se1bstbestimmten Weg zu finden."
(ebd.) Ein' für deutsche Ohren mehr oder
minder selbstverständlicher Satz, derjedoch
mit Blick auf die Adressaten eine eigen-
tümliche Brisanz gewinnt Informationen
gewinnen ihre Bedeutung' erst durch ihre
Einordnung in den erworbenen Wissens-
zusammenhang und folgender Benutzung
und Anwendung in alltäglichen Lebenssi-
tuationen.

BEN VE VÜCUDUM

ICH LN> MEfl KöRPER

bcrtät wird das Mädchen als hoJrnlsfllhlg !luguso .•
hen, wodurch sie noch stärker an ihr Zuhause
gebunden 'wird.

Verein für soziale Ar-
beit und Forschung
Kiel e. V. (Hrsg.) .

Ben ve vücudum - Ich und
mein Körper
Türk kizlan iein einseI bilgiler. Sexualauf-
klärung für türkische Mädchen. Kiel 1982.
clo Kieler Jugendring e. V., Königsweg 11,
2300 Kiel!

Unter dem Titel "Ben ve vücudum" - Ich
und mein Körper" gibt der Verein für sozia-

Die postulierteFähigkeit zur Selbstbestimmungfür
türkische Mädchen steht nun jedoch 'in krassem
Gegenstz zu türkischen ~rziehungsvorsu:l1u~gen
und, -idealen. Diese' sehen auf .der. Basts emer
patriarchalisch geprägten Eamilienstruktur-und vor
dem Hintergrund traditioneller islamischer Norm-
und Wertorientierungen als oberste Erziehungs-
ziele U. 8. den absoluten Gehorsam der Kinder, ihre
Einordnung in ein autoritäres, nach Geschlecht
und Alter strukturiertes Familiengefüge und die
Ausbildung und Entwicklung des Ehrgefühls. Die
für Türken übliche geschlechtsspezlflsche Erzie-
hung nimmt für das' Mädchen mit Zllnehmende~
Alter immer rigidere Formen an, Ws
Während der Junge auf seine Rolle als Mann
(Familienoberhaupt und Vater) hin erzogen wird,
zielt die Erziehung der Mädchen auf ein Leben als
Hausfrau und Mutter, die ihrem Mann respektvoll
und gehorsam -'ergeben ist. Ihre Kontakte nach
außen, werden streng kontrolliert, ca. ab dem 10.
Lebensjahr werden Kontakte zu Jungen außerhalb
der Familie verboten, die Mädchen dürfen nur noch
Freundinnen haben, und mit dem Beginn der Pu-

Für· weibliche Selbstbestimmung ist in
diesem Erziehunzssvstem kein Platz.
Unabdingbare Voraussetzung für eine Hei-
rat istdie Jungfräulichkeitdes Mädchens, an
der gleichzeitig die Ehre der Familie festge-
macht wird. Hieraufweisen auch die Autor-
en der Broschüre hin, sie stellen demjedoch
ihre Position deutlich gegenüber: "Wir den-
ken, daß der Charakter eines Mädchens sich
nicht in ihrem heilen Jungfernhäutchen
festmacht, egal aus welchen Gründen es
kaputtgegangen ist" (S.23). Es wird weiter
zu Recht unterstrichen: "Das bedeutet
nicht, daß du unbedingt vor der Ehe Ge-
schlechtsverkehr haben sollst" (cbd.). Hier
wird eine Auffassung von Sexualerziehung
deutlich, die wir auch im Hinblick auf
deutsche Mädchen teilen (können).
Es muß jedoch gefragt werden, inwieweit
türkische Mädchen, deren Sozialisations-
und Erziehungsprozeß weitgehend abgelau-
fen ist, nicht bereits die traditioneilen Auto-
ritäts- und Ehrbegriffe und -normcn ver-
innerlicht haben. Wirft die Konfrontation
mit anderen Rollenbildem und -verhalten -
zusätzlich zum beobachtbaren freizügigen
Umgang deutscher Jugendlicher unterein-
ander - nichl weitere Probleme für die
türkischen Mädchen herauf, die ihre Iden-
titätsfindung erschwert und sie deshalb erst
recht zu " altbewährten" Verhaltensmustern
und -sterecrypcn zurückkehren läßt bzw. auf
der anderen Seite zu SChwerwiegenden psy-
chischen Schädigungen führen kann. Ist die
Gruppe der türkischen Mädchen (als inner-
halb des sozialen Gefüges türkischer Fami-
lien isolierteste Gruppierung) der richtige
Ansprachpartner für( aus türkischen Augen)
derart umwälzende Ideen, oder wäre es
nicht sinnvoller, zu versuchen, in einen
derartigen "Aufklärungs"-prozeß auch
männliche Jugendliche einzubeziehen? Die
Partizipation türkischer Eltern an solchen
Veranstaltungen wird wohl ein Wunsch blei-
ben *, obwohl ein derartiges Vorgehen suk-
zessive zu einem Aufbrechen tradierter
Denkfermen und -weisen führen könnte.
In der hier beschriebenen Form dürfte die
Forderung nach ,Selbstbestimmung, größe-
rer (sexueller) Freiheit und Abkehr von
islamischen'. Ehrvorstellungen die türki-
schen Mädchen eher verunsichern als ihricn
Hilfestellung zur Bewältigung von Proble-
men geben, insbesondere 'wenn es unter der

..Übcrschrift "Was bedeutetfür mich Sexu-
';lität?!.' ..heißt; "Wenn es euch ium Beispiel
Spaß macht, nac~ti sein oder euch ,zu
berühren, ist daswichtig 'und richtig, auch
wenn es Erwachsene verbieten" (S. ,21).
Soweit zu prinzipiellen Einwänden und Be-
denken.

Die biologischen Infannationen, die in dieser Bro-
schüre gegeben werden, sind in der gebotenen
Kürze und Vereinfachung richtig. Auffallend sind
hingegen einige sprachliche Nachlässigkeiten: Im
Vordergrund steht - aus feministischer Sicht ver-
ständlich - die Ärztin. Diese Sprachwendung wird
jedoch nichtdurchgehalten. Ähnlich verhält es sich
im Kapitel: •• Wie erlebe ich Sexualität mit einem
Mann?", in dem es heißt "Wenn ihr das erste Mal
mit einem Mann 'zusammen schlaft (eine "blu-
mige", unzutreffende, aber umgangssprachliche
Umschreibung für den Geschlechtsverkehr, d.Au-
tor), kann es sein, daß es für euch nicht besonders
schön ist"'(S. 21), eine für türkische Mädchen
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"' •..•..•.•lOllIiIlU UCI cue Kaum ooer nur selten rean-
sierbare, ja sogar verbotene Vorstellung, Es folgt
dann der Rat: "Es ist wichtig, daß du mit deinem
Mann (Hervorhebung vom Autor) darüber
sprichst, .;" (ebd.).
Die bereits erwähnte Illustration der Broschüre mit
Fotos und Graphiken bleibt unergiebig. Oie FOlOS
(Binden und Tampons, verschiedene Verhütungs-
mittel. gynäkologischer Behandlungsstublj geben
wenig lnfcrmauon, die graphischen Darstellungen
sind recht unübersichtlich und ungünstig in den
Text eingeordnet. ~ritisiert wird weiterhin die
teilweise verkürzte Information: Dies gilt insbe-
sondere Iür das Verfahren der Indikation (5. 37 ff.),
hier müßte m. E. näher auf die Fristenlösung nach
§ 218 StGB eingegangen und das Verfahren genau
beschrieben werden, um der bei türkischen Mäd-
chen und Frauen verbreiteten Einschätzung der
Abtreibung als Mittel der Familienplanung entge-
genzuwirken. Ärgerlich ist hierbei, daß zwar An-
schriften von Beratungsstellen angegeben werden,
jedoch auf einen Verband (Pro Familie) be-
schränkt. Es ...••-are auf jeden Fall sinnvoll. auch
Beratungsstellen anderer Träger (AWQ, Kirchen
ctc.] aufzuflihren. Verkürzt auch die Frage der
illegalen Abtreibung: Es wird zwar von· "Kur-
pfuschern" und "Engelmaehem" gewarnt, aber-auf
die Folgen eigener Eingriffe(z. ß. mit Stricknadeln
oder Seifenlauge" die zu Dauerschäden und Tod
führen können. wird nicht eingegangen.

Als Fazit ziehe ich bei aller Kritik: Ein
wünschens- und lobenswertes Unterfangen,
das zweifelsohne verbesserungswürdig und-
fähig isl

.• Vi!'I/t'i1"l1l:!d;II~1 "I; ;/1 '1I1.~,'rt'lII.in Am:}wI/ ):t'phlll!t'l1

P/"(~i('kl "'\"'.\"/1111"'·:""'11I11): jiir deutsche I1l1d turkisctur
}1I!:t'"dlidlt,·' \tI!rh,· KulIf/lkl,,!U kl/fipji'l1l11ul lurki.1T!r('.
(;·!/t',·il!/lhc'lc'i/(I:.(·/Il1m/::'1I dm'l"prmllik/iI·(·nAII.\·dl1-
m/(II'I:\·I'/;!'III1~ lI1il <'i'::I'I;,'1I f:r::.h·IIIIII:!J- IIJ/d M(/r(lli'(/r-

.\·/dh"'xl'/1 !II hn·tll:.l'/l.

Christoph Eisas (Hrsg.)

Identität. Veränderung kultu-
reIler Eigenarten im Zu-
sammenleben von Türken
und Deutschen.

EBV Rissen Harnburg 1983. 241 S.

Die Beiträge dieses Buches sind aus einem
Forschungsprojekt. "Zur Wahrung der reli-
giösen und kuhu.rellen Identität im Prozeß

a~r 'Integration von deutschen und nie.
kischen Bewohnern Berlins" hervorgegan-·
gC? Zentra.les Thema sind die Prozesse. die
beim A~felnandertrelfen bzw. bei Begeg-
nungen von D~uts~hen und Tür.ken in Gang.
kommen, sowie die Bedingungen für diese
p.roz~sse. Gefr.agt wird''',Yelche Chancen es.
für eIße. Entw~cklung hin ZUm interkultU:-
rellen DIalog gibt, Carsten Colpe betrachtet
zunachst rehglonsgeschiChtlich am Beis ' I

. theokratischer Modelle die Verbindung von
Fr~m~em und Verwandtem in weltlich-
ch':1sthchen und islamischen Weltbildern.
Seme Folgerung für interkulturelles Lernen'
Suchen, wo "FremdheitsgefUhl· in Ver:
wandtschaftsbewußtsein aufgehoben wer-
den kann" (S. 33), ohne Verschiedenheiten
der Weltvorstellungen zu ignorieren. Wie
se~r entsprech~n sich z. B. die islamische
Wirtschaftsethik und die ökologische Kritik
~.m "westlichen" Modell kapitalistischer
Uberindustrialisierung? Christopli EIs8s
gibt einen sehr hilf- und kenntnis reichen
Uberblick über die verschiedenen musli-
mischen Glaubensbewegungen, die Einfluß
haben auf die in Deutschland lebenden
türkischen Familien und auf die .Möglic-
kei~en eines Dialogs. Erfordert regelmäßige
Treffangebote, mehr Offentlichkeitsarbeit
und Information sowie eine stärkere inter-
kulturelle Orientierung· in Erziehung und
Schule. In faszinierender Weise zeichnet
Susanne Enderwitz. die Geschichte und die
.vielfältigen Funktionen des Schleiers in der
islamischen Welt. Statusmerkmal, Mittel
zur Unterdrückung und Ausgrenzurig von
Frauen, Symbol nationalistisch-isla-
mischen Widerstands und Selbstbewußt-
seins, Rückzug in die Zuflucht der "besseren
Religion •..... - mit der Kenntnis dieser Be-
deutungen läßt sich auch besser mit dem
"Kopftuchproblem' türkischer Mädchen
und Frauen in Deutschland umgehen. Auf
entwicklungs- und sozialpsychologische
Aspekte der Idetitätsentwicklung türkischer
Kinder und Jugendlicher geht - in weit-
gehender Anlehnung an-die bekannten, für
westliche Industriegesellschaften typische
Modelle des Sozialisationsprozesses _
Marie-Luise Abali ein. Insbesondere weist

. sie auf die Gefahren für die psychische
Entwicklung türkischer Kinder unter den
Bedingungen .der Migration hin. Ab--
schließend erinnert Harnedie EI-Aouni

.daran. daßdie Situation türklscher Mtgran.
~~nin der Bundesrepublik Deutschland zwar
Ahnliehkeifen mit der von musliinischen
Migrahten in Frankreich- und Großbri-

. tannien hat. gleichzeitig "jedoch Besender-
"heiten aufweist. die zusätzlich erschwerend
wirken. wenn auch der Titel des. Buches
etwas irreführend .allgemein erscheint und
die einzelnen· Beiträge :relativ wenig Zu-
sammenhang untereinander haben. liegen
hierdoch gewichtige Beiträge fürdie weitere
Diskussion um.interkulturelles Lernen und
seine Probleme vor.
wa

. Rahmen des Projektes "Ö""I".~;"
der EI1I·{lC!zSl'Jll'lIhifdUI1.!; _. Pro-
m;lllliUi.·II. Lehr-wut Lcnunutcriu-
•. bieten die niedersächsischen

ochschulen im Wintersemester
Fülle ökologischer Kurse und

aanstaltungen an. Ein kommenlier-
Veranstaltungskalender führt die
ungsangebote zu den Themen-

eichen "Gefährdete Lebensgrund-
n··, ··Ökologischer Alltag··. ··Oko-

logie und Ökonomie", "Natur und
menschliche Existenz", Sicherung der
Zukunft"" auf. Er kann bestellt werden
bei: Landesverband der Volkshoch-
schulen Niedersachsens, Bödekerstr.

..16. 3000 Hannover I.

;Herausgegeben vom Institut für Inter-
Inationale Begegnungen e. V. Bonn ha-
.ben M. Hollands-Fox und E. Spengler
·.eine Arbeit zum Thema 'Lernen und
· ntwicklungshilfe unter dem Titel
'Was heißt Hilfe zur Selbsthilfe" publi-

:iiert. Nähere Infonnationen bei: E.
·Spengler. Raesfeldstr. 13.4400 Mün-·
<ster.

· Eine Bibliographie zur Urnwelter-
· ziehung hat .die UNESCO- Verbin-
'dungssteJle für Umwelterziehung
· (Fachgebiet [3.3, Postfach. 1000 Ber-
· lin 33). herausgegeben. Die 207 Seiten

umfassende Broschüre ist für Multi-
.' plikatoren dort kostenlos erhältlich.

Der christliche Friedensdienst .(cfd)
hat ein über 16 Monate laufendes
Projekt. 'Interkulturelles' Lernen'

· ausgeschrieben für Mitarbeiter in der
außerschulischen.insbesondcre der

" internationalen- Jugendarbeit. Der 'cfd
:·.schreHit; .

. die 'Auswirkungen internationaler
Jugendbegegnungen und die Errah-
rungen von Mitarbeitern gemein-
sam überprüfen

im Kontext 2U kurzfristigen. ön-
liehen Friedensaktivitäten 'ein län-\
gerfristiges Konzept planen und er-
proben. das sowohl Erfahrungslcr-
nen im Wohnbereich wie im in-
ternationalen Rahmen ermöglicht

Methodik und Didaktik interkultu-
reHen Lemens ausarbeiten und ein-
üben.

Weitere Informationen bei: cfd, Ren,
delerstr. 9-11. 6000 Frankfurt/Main
60.

In eigener Sache

ZEP-SYMPOSION

Erziehung und Zukunft
16.-18. Dezember 1983
Schloß Einsiedei bei Tübingcn

Die Plätze für Dauerteilnehmer fürdas
ZEP-Symposipn im Dezember sind
komplett ausgebucht. eine Dauerteil-
nahme ist nicht mehr möglich.

Zu Einzelveranstaltungen. z.B. der
Eröffnungsvortrag mit Diskussion arn
16.12. abends oder die Schlullveran-
staltung mit Podiumsdiskussion. sind
alle Interessierten weiterhin herzlich
eingeladen.

Rückfragen an: Klaus Scitz. Althel-
mcrstr. 2.7410 Rcutiingcn 24 .'

der gegenlicht-Filmverleih in 43
Essen. Stoppenherger Str. 13- I5,
sucht8mm-Filme zu Problemen der 3.
Welt.
Unsere Adressaten für Filme dieser
Art sind Jugendzentren. Initiativen und
Filmclubs. Institutionen odcr Einzel-
personcn, die Archivmalerial oder ak-
tuelle Filme anzubieten haben. wenden
sich bitte an die o.g. Adresse.

Innerhalb des 9. Kongresses der Deutschen
Gesellschaft für Erziehungswissenschart
vom 25.3.-28.3.1984 in Kiel werden U.3. ein
Kolloquium zur "Friedenspiidagngik" und
ein anderes zum Thema "PödaJ:oJ:ik. und
praktische Philosophie" stattfinden. Kon-
takte zur Arbeitsgruppe Friedenspädagogik:
Dr. Anne Frommann, Münzgasse. IFE I,
74 Tübingen, und zur "praktischen Philo-
sophle't-Prof; Dr. J.-E. Plcincs. Universität
Kartsruhc, PF 638, Kaisersir. 12, 75 Kerls-
ruhe ..

. . . . I .

.. Wald verstehen - Wald J·('rJ.:eS.H'1I..Öko·
-logisches 'Lernen für die. Zukull[t." unter
diesem .Titel findet vom 18.-20: November
im Bildungszentrum Jagdschloß Göbrdc •.
Landkreis Lüchow-Dannenberg dic Tagung
des Vereins zur Förderung der Ökologie im
Bildungsbereich e...V. statt. Näheres findet
sich in 'der nächsten Ausgabe deri Zclt-
schrilt öko-päd. Anmeldungen und A nfra-
gen an: Tbornas Schutz, Bödekerstr. 42,
3000 Hannover 1.



I'unclgednnkcll interkulturellen Ler-
nens werden in folgenden Studienma-
terialien aufgenommen und für ver-
schiedene Bildungsabschnitte weiter-
geführt, die am Deutschen Institut für
Fernstudien an der Universität Tü-
bingen (DIFF) für die Fortbildung von
Lehrern entwickelt werden:

Ausländ~rkinder in der Schule

Die Hefte zum Unterricht und zur
Kooperation orientieren sich an grund-
legenden pädagogisch-didaktischen
Aufgaben. Die wichtigsten 'Elemente
sind Fall-· und Unterrichtsbeispiele,
darauf bezogene wissenschaftliche In-
formationen sowie Anregungen tür pä-
dagogisches Handeln. Die Einheiten
zur Lebenswelt . der ausländischen
Familien umfassen Informationen über
die Lebenssituation in den Herkunfts-
ländern und über die Polgen der Mi-
gra tion in die Bundesrepublik Deutsch-
land, Sachtexte, literarische Texte,
Bilder;QuelJenmaterial, Literatur- und
Medienhinweise sowie Anregungen für
den Unterricht

0" SIud<'''''''ltnlr,"n <Jr'I'Yor.~t>
AU~lndefSchule

Derzeit sind 3 Studieneinheilen liefer-
bar. (Anfangs~nterricht, Eltemarbeit,
Konflikta]. DIe weiteren erscheinen
fortlaufen bis etwa Frühjahr. 1984.
Bestellungen sind zu richten an:
Deutsches Institut für Femstudien
Kennwort" Ausländerkinder"
Wöhrdstr. 8, 7400 Tübingen
Tel. (07071) 3041
Nachfragen zum Projekt bitte richten
an: .
Deutsches Institut für Femstudien
Projektgruppe" Ausländerkinder"
HeiTenberger Str. 23, 7400 TÜbingen I
Tel. (07071) 42606

Freie Lernwerkstatt
für neue Lebens- und
Arbei.tsformen e.V;

Sri Lanka-
"Paradies" in Trümmern
Anti-tamilische
Ausschreitungen im
Juli! August 1983

21 Seiten, mit zahlreichen aktuellen
Schwarz-Weiß-Fotos. Die Broschüre kann
bei den folgenden Adressen bezogen werden:
SCCK, Querallee 50, 3500 Kassel; Lern-
werkstatt, Brunnenstr. 1,5531 Niederstadt-
feld.

Nur wenige Wochen nach den' letzten
Ausschreitungen gegen die tamilische
Bevölkerung des Inselstaates Sri
Lanka im Juli/August'83 liegt nun den
an Sri Lanka interessierten Gruppen!
Personen eine aktuelle Broschürevor.
Sie wurde. von. Mitarbeitern des Sri
Lanka . Coordinationszentrums

Die Studienmaterialien. wurden Vom .(SCCK) aus Sri Lanka und Indien
DIFF in Zusammenarbeit mit Leh- verfaßt Neben einer Analyse des
rern, .Lehrerfortbildnem und Wisse~c Konfliktes zwischen Sinhalesen und
schaftIern aus dem ganzen .Bundesge-· Tamilen werden die pogromhaften
biet entwickelt. Der Entwicklung lagen AusSChreitungen beschrieben, basie-"
Erfahrungen zugrunde, 'die mit der rend auf Zeitungsberichten, vielen In-
Erprobung von sechS.Pil6teinheiten in terviews und Mn Besuchen fast aller in
allen Bundesländern gemacht wurden. . Mitleidenschaft gezogenen Dörfer und.
nie StiIdieneinheiten sind didaktisch. Städte in Sri Lanka durch Mitarbeiter
für das Selbststudium aufbereitet Sie des SCCK; Interviews mitBetroffenen
eignen sich für die selbständige Fort- wurden zur Sicherheit für die Personen
bildung Einzelner ebenso wie für Ar- nicht mit deren Namen versehen.
beitsgruppen und' für die Verwendung Ein weiteres Ziel der Broschüre ist es,
in Veranstalturig und Maßnahmen der Gerüchte Vom Umfang der Ausschrei-
Lehreraus-undfortbildung.Dieeinzel_ tungen, die z.T. auch von der auslän-
nen Einheiten sind thematisch in sich dis ehen Presse übernommen wurden
geschlossen und können für sich und in (bedingt durch verschärfte Pressezen-
beliebiger Kombination nach den je- sur und Fotografierverbot) und ande-
weiligen Fortbildungsbedürfnissen ge- rerseits deren teilweise "Beschöni-
nutzt werden. Handreichungen zum gung" durch die 'Regierung des Landes
Einsatz der Studienmaterialien sind in durch eine reale Berichterstattung ins
Vorbereitung. rechte Licht zu rucken.
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en, unter denen. die 5 000 Exemplare
. leses Buches eingesetzt werden. MIt

enlernen Menschen in Lagem in
r algerischen Wüste - Lager, in de-
nsich vor sechs Jahren ausgehunger-

'te und kranke Flüchtlinge sammelten,
·In denen aber inzwischen die Struktu-
.ren eines neuen Staates entstanden

·(.ind. Dieser Staat- die Demokratische
'. Arabische Republik Sahara (DARS)-
'hat inden wenigen Jahren seines Be-

l r stehens eine höhere Einschulungsrate
.. und einen vielfach höheren Alphabeti-

sierungsgrad als die alte Kolonial-
macht der Saharauis, die Spanier, in
~ehreren Jahrzehnten.
Ende des J ahres 1975 zogen sich die

..•., Spanier aus der Westsahara zurück.

,
'i,l.~,;.,.{.••. §'~!~1~~~
~j·tl- en, ab. Deren Interessen an der West-

~:ji~ii'i:'sahara: die Rohstoffe, vor allem Phos-
ifig.v phate, aber auch unerschlossene Erz-.<\~Ir.und Olvorkommen.

:'&J.!.Mri(.:.:.. \~!Y,?0·
Vif!I)",
Il~(kl~"1~~Mf;.~

If~?",}~(
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!~t
->: DieI97.3:gegründ~te Befreiu·ngsbewe-

gungFrente Polisario - von der: eine
UNO:Untersuchungskommission
i975 'feststellte; daß sie die einzige.

.: legitime Vertretung des saharauischen
.Volkes darstellt - leistete den Besat-
zern aus den Nachbarländern Wider- .

. stand und organisierte zugleich das'
Überleben der Zivilbevölkerung. Vor
dem Terror der Besatzer flohen Zehn-
tausende ins Landesinnere. verfolgt
von den Napalmbombardements der
marrokanischcn Luftwaffe, die ein gan-
zes Volk zu vernichten drohten, Die
Frente Polisario sammelte die Flücht-
linge und baute Lager im Südwesten
Algeriens auf, in einer Wüstenregion,
unter härtesten klimatischen Bedin-
gungen und schweren Versorgungspro-
blemen.

bruar 1976 wlrd In dlesen Lagorn.clno
Aufbauarbeit geleistet, die später in
einer befreiten Westsahara fortgese tzt
werden soll. Gesundheits- und Bil-
dungs wesen haben Priorität, Inzwi-
schen sind Kindertagesstätten, Schu-
len für jeden Lagerbezirk, weiterfüh-
rende Internatsschulen auf nationaler
Ebene und Einrichtungen der beruf-
lichen und Erwachsenenbildung ent-
standen. Saharanische Lehrer wurden
ausgebildet, Schulgebäude in Volks-
kampagnen unter Beteiligung aller La-
gerbewohner aus dem Boden ge-
stampft .
Aber wie in der Lebensrnittelversor- .
gung bleiben die Flüchtlinge auch beim
Schulmaterial auf auswärtige Hilfe an-
gewiesen. Es fehlt an Tafeln, Möbeln,
Bleistiften, Büchern ...
Die Zukunft des saharauischen Volkes
wird wesentlich auch davon abhängen,
inwieweit es gelingt, die koloniale Erb-
schaft erzwungener Unwissenheit zu
überwinden. Die Unterstützung des
Schulwesens in den Flüchtlingslagern
ist zugleich eine wichtige Unterstüt-
zung des Kampfes um Selbstbestim-

.mung, des Kampfes 'gegen Abhängig-
keit und. Elend. In diesem Sinne rufen

. wir Sie auf, die Erstellung von Büchern .
für die Lagerschulen durch Ihren Bei-
trag zu unterstützen.
Die Kosten für die 5 000 Exemplare
dieses·Buches belaufen sich auf 14 000
DM (für Fotosatz, Druck, Papier,
Buchbinder und Transport), von denen
bisher erst 2/3 finanziert sind.

Spenden für das Schulbuchprojekt an:

. Dritte Welt Laden Essen e. V., Stop-
penberger Str.13 - 15,4300 Essen 1.
Kto. 8206450, Sparkasse Essen (BLZ
36050105)
Post-Klo. 7643 - 430 Postgiroamt Es-
sen.

o cru.uc u UHU

Befreiungskampf
Schulbuch für
die Westsahara

In den ersten Oktobertagen gilIf!. das
dritte SChulbuch von Essen aus au/die
Reise in die Flüchtlingslager der
Saharauis, in die Westsahara, nahe
der algerischen Grenze.
Dieses naturwissenschaftliche
Lehrbuch wurde= wie auch die beiden
vorausgegangenen - vom Erziehungs-
beauftragten der. "Demokratisch-
Arabischen-Republik-Westsahara"
erstellt, von den "Freunden des
Saharauischen Volkes", Bremen,
gestaltet lind vom Dritte-
Welt-Laden Essen technisch.
realisiert.
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Nach etlichen Jahren Arbeit im Dritte Welt (Buch-)Laden ist uns deutlicher dennje geworden, daß trotz eines
nahezu unübersehbaren Buchangebotes zu Fragen der Dritten Welt zahlreiche Lücken erst durch eine Vielzahl
"grauer Lektüre" geschlossen werden; Wir meinen damit die große Zahl der Broschüren, kleinen Bücher oder
sonstigen Materialien, die nirgends erfaßtsind, nach denen man kaum suchen kann, mit Hoffnung sie zu finden, die
man zufällig auf irgendeinern Büchertisch findet, wenn man sie gerade nicht mehr gebrauchen kann. Nicht selten
sind "die Grauen" von hohem Gebrauchswert, weil sie aktuell und unter Verzicht auf hochtrabenden
wissenschaftlichen Habitus dem Informationssuchenden notwendige Informationen anbieten.
Wir wollen versuchen, solche Literatur zu sammeln und möglichst breit zugänglich zu machen. Wir stellen UnSein
Gemisch aus Dokumentationsstelle, Broschürenversandhandlung und Verlag- vor. Wir wünschen uns dabei
Kontakte zu Leuten und Gruppen, die im mehr oder minder Stillen Sachinforrnationen, Arbeitshilfen,

. Länderberichte etc. schreiben; Broschüren und Arbeitsmaterialien erstellt haben und bisher auf eigene Faust
vertreiben, Kleinverlage ctc., die Interesse haben zu kooperieren usw.

Wozu das gut sein soll und was wir UnS
davon versprechen:

Das Feld "grauer Literatur" etwas transparenter' zu
machen.
Diese Materialien bekannt und zugänglich zu machen.
Durch Bündelung von Werbung, Vertrieb, ggf auch
Produktion Kosten zu sparen.
Durch eine Vertriebs adresse den Inforrnations-
suchenden dutzende von Postkarten, Telefonaten etc.
zu ersparen.

Was wir dazu tun können:

Viele Kontakte
Acht Leute, die seit etlichen Jahren zu Fragen der
Dritten Welt und des Internationalismus arbeiten.
Ein' paar Erfahrungen im Bereich Verlag, Vertrieb,
Werbung, Gestaltung etc.
Eine eingetragene Firma.
Eine komplette Druckerei mit allein Drum und Dran.

Welche Möglichkeiten wir im einzelnen sehen:

A) Broschüren, kleine Bücher, Arbeitsmaterialien oder anderes zum Thema Dritte Welt (im weitesten Sinne), die
von Gruppen oder Einzelpersonen bisher auf eigene Faust vertrieben worden sind, nehmen wir in einen "Katalog"
auf und vertreiben sie. Wir bekommen einen Teil der Auflage. in Kommission oder kaufen ihn auf.
B) Ihr überlaßt uns Eure fertigen Manuskripte, wir übernehmen die komplette Produktion. Ihr bekommt den Teil
der Auflage, den Ihr für Euren eigenen Vertrieb- haben wollt, den Rest nehmen wir in unseren Vertrieb auf.
C) Wir versuchen, durch gemeinsame inhaltliche Produktionen Eure und unsere Erfahrungen und Ideen
zusammenzuschmeißen und können damit die eine oder andere Informationslücke schließen.
Wenn Ihr Interesse habt, Euch aus irgendeiner Richtung an diesem Projekt zu beteiligen oder Einzelheiten zu
diskutieren, laßt von Euch hören.

~~\l
Hei;,z Schulze
SOZIALARBEIT IN
LATEINAMERIKA
2. neu überarbeitete u, aktualisierte Auf-
lage, mit zahlreichen Abbildungen, M 53
272 S., ISBN 3-923126-11-5 DM 18.-

Sozialarbeit in Lateinamerika ist ein weitgespanntes
Feld, dessensich unterschiedliche Interessengruppen
bemächtigen. Was aus europäischer Ferne oft mit
"Dienst am Nächsten", "Entwicklungshilfe" und
"Hilfe zur Selbsthilfe" umschrieben wird, erweist
sich beim näherem Hinsehen oft als verdeckte Durch-
setzung wirtschaftlicher und ideologischer Interessen.
Das vorliegende Buch stellt eine Fülle von Orginalma-
terialvor, - z.T. erstmals in deutscher Sprache - mit
dem den Absichten und Zielen von theoretischen Mo-
·deilen und praktisch tätigen lnstltutionen der Sozial-
arbeit in Lateinamerika nachgegangen wird.
Ein Buch für aile Interessierten im Bereich der Sozial-
arbeit, der Pädagogik, der Erwachsenenbildung und
für' Dritte-Welt-G ruppen.
AG SPAK Publikationen, Kistlentr. 1,8000 Münel1.n 90

S taltwerk e. G.
Druck- und Verlagsgenossenschaft

im Dritte WeltLaden Essen
Stoppenberger Str, 13 - 15

4300E~l

Heißer Herbst inMitteiamerika
Während wir gegen die Kriegsvorbereitungen der USA
in Europe demonstrieren, steht Nicaragu.a schon in
einem hsrtenAbwehrksmpi. 10.000 Söldner sind ein-
marschiert, 27.000 US-$oldaten stehen an der Grenze
zur Intervention bereit .. In EI Selvedor ist die Volks,
bewegung in der Offensive, in einigen Regionen haben
sich schon frei gewählte Volksregierungen etabliert.
Für die USA ist dies der Beainn des 3. Weltkriegs.
Das Mittelamerika Magazin veröffentlicht seit fünf
Jahren Berichte und Analysen aus Nicaragua, EI Sal-

vador, Honduras, Guatemala und den anderen Ländern

der Region. Regelmäßig finden sich außerdem im
Heft Nachrichten und Termine aus der Solidaritäts-

bewegung. Wir treten ein für die Rechte der Völker

Mittelamerikas und unterstützen ihren Kampf um
Freiheit und Demokratie ..
Jetzt abonnieren! Einzelheft 2,50 DM, Solidaritäts-
abo 25,- DM/6 Hefte, Abonnement l5,'- DM/6 Hefte.
MAGAZIN VERLAG, KÖNIGSWEG7, 2300 KIEL 1

Wer den haben will, muß

E-,nb 1,-ck gewinnen; die ZEP ~ew~h:.t ihn in
. Form von Tneoriebeitteoen.

Prexiebetichten, Diskussionsimpulsen, Informationen, Tips ~.;\,G'"
00,,16

und Hinweisen zu einem zukunftsorientierten Lernen. Die ~e'<-s e''''~
gesellschaftliche Entwicklung unseres Industriesystems ,'b~~--tlS~"",:~<c
mündet in einer Sackgasse, Das Überleben ist bedroht. «,e''''~~>:",''<-f.~<'G'''~~':
Aber Ent,wicklung und Lernen hängen untrennbar ~o1,."~,/,'I-:,·<p''!;~'''''~~~:~~~>':~

• . :-.,0-V ~e ~o ';>.,o~ <ö~ 1.- <' 016 ~zusammen.Durch die Bedrohung der Zukunft _'0'''''' .,<,""",e"-' o<-\.g,'v<',;,,,,,,,e.pe<',;,,<-'?>', o" <'~ <:>0 ~~b<O r:,e ,\ ~
werden Lernen und Erziehung zunehmend s'''~~·P'O''~~.'l-'~.,}'f."",«"e;'<-"~e,l:i.

0, ef:' v- o'~ oe<' o\; e<'wichtiger. Die Zeitschrift für ,s, o'to"~s'"",e('\"",";e\G'" ","
0.0 <o~\.ecl' 0 o\<,?J.

Entwicklungspädagogikerscheint 0 1,.'" '0 e:-l-,.•'" ,-c- ",'?J.~vierteljährlich, Eitvzeitiett 4,-DM, Abo 18,-DM ",e,
,?\.\'li •

tür 4 Hefte incl. Porto und Versand, Buchhandels «....
..rabatt und Studentenermäßigung auf Antrage. Hier der

AU·Sb 1,-c· k auf die nächsten Themen: Heft 4/83 Lernen>«:
. . autdem Lande, Lernenüber.das Land; 1-4/84:
Entwicklungspädagogik in der Schule, Didaktik und Unterriehtsmateria
Freizen und Entwicklung, Zukunft der Arbeit, Ökologie und Lernen,
Friedenserziehung; Um diesen Ausblick zum Einblick werden zu lassen
nur Abo-Bestellschein. ausfi)/Ien.


